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Das revolutionäre China.
Von Parvus.

Vor 60 Jahren ſchrieb Karl Marx: „Wenn unſere euro
päiſchen Reaktionäre auf ihrer demnächſt bevorſtehenden
Flucht durch Aſien endlich an der chineſiſchen Mauer ankom-
men, an den Pforten, die zu dem Hort der Urreaktion und des
Urkonſervatismus führen, wer weiß, ob ſie nicht darauf die
Ueberſchrift leſen:

Republique chinaise,
Liberté, Egalite, Fraternité.“

Dieſe Prophezeiuung ſcheint in unſeren Tagen ſich in ihren
veiden Teilen bewahrheiten zu wollen: darin, daß die kapita-
Iiſtiſche Reaktion aus Europa nach Aſien hinübergreift, um dort
neue Stützpunkte zu finden, und daß ihr vom Oſten her die
Revolution entgegen eilt. Das konſervative China hat auf
gehört. China iſt uns nicht mehr das Sinnbald der Stag-
nation. Was aus China jetzt kommt, bedeutet Unruhe, Kampf
vernichtendes Werden und werdende Vernichtung. Das revo
lutionäre China iſt zur Tatſache geworden.

Wenn nun aber die bürgerliche Revolution 60 Jahre brauchte,
um nach dem fernen Oſten übertragen zu werden, ſo geht die
chineſiſche Revolution das kapitaliſtiſche Europa unmittelbar
an. Die Entwicklung drüben iſt dabei von einer Kompliziert-
heit, die ihre europäiſchen Vorbilder und ſelbſt die verworrenen
Verhältniſſe der ruſſiſchen Revolution weit übertrifft. Unter
dem Druck des Kapitalismus, im Drang nach dem Parlamen-
tarismus nehmen die ſozialen Kämpfe in China die ſchwierig-
ſten, unter Umſtänden auch recht bizarre und befremdliche
Formen an. Als ein Verſuch, einen Teil dieſer n
Grund der neueſten Ereigniſſe zu beleuchten, möge diefer Ar
ttkel aufgefaßt werden. e

Das wichtigſte iſt der Aufruhr in der Provinz Hungan,
der mit einer Vernichtung der fremden Niederlaſſungen ver-
bunden war. Er führte zur Abſetzung des Gouverneurs und
ſonſtigen Konzeſſionen an die Aufſtändiſchen, wodurch jedoch,
trotz den gleichzeitigen großen Aufgebots der militäriſchen
Macht, nur eine ſehr problematiſche „Beruhigung“ der Be-
völkerung erreicht wurde.

Die unmittelbare Urſache dieſes Putſches war die Reis-
not, die im ganzen Reich herrſcht, in einzelnen Provinzen
aber zu einer furchtbaren Hungersnot geworden iſt.
Darin liegt noch nichts neues: ſeitdem China beſteht, gab es in
China Hungersnöten, und ſeitdem es Hungersnöten gab, gab
es auch Hungersrevolten. Die Erbitterung der Bevölkerung
wurde dadurch verſchärft, daß einzelne Großkaufleute den Reis
aufkauften, um damit Wucher zu treiben, und die Regierungs
beamten durch Zurückhaltung der Reisvorräte in den Staats-
magazinen ihnen dabei zu Hilfe kamen. Auch das iſt eine
durch die Tradition geheiligte Volksauspowerung. Allein es
wurden außerdem noch aus den notleidenden Gebieten große
Mengen Reis ausgeführt. Gelegentlich mag das auch in frühe-
ren Zeiten vorgekommen ſein, jedoch in dem Maße, wie es jetzt
geſchah, war es eine weſentlich neue Erſcheinung. Zwei kapi-
taliſtiſche Momente verſchärften ungemein die Situation:
erſtens, die Entſtehung kapitaliſtiſcher Zentren im Lande, die
durch ihre größere Kaufkraft die Reisvorräte aus den not-
leidenden Gegenden an ſich zogen zweitens, die modernen
Transportmittel, vor allem die Dampfer auf den Flüſſen, die
die Möglichkeit gewährten, den Reis ſchnell und in großen
Mengen wegzuſchaffen. Man begreift deshalb, warum die
Menge über die Häfen, Speicher und Schiffe der Dampfer-
geſellſchaften herfiel. Ein auffallendes Nebenmoment: die
japaniſchen Geſellſchaften blieben verſchont. Das von der
Regierung erlaſſene Reisausfuhrverbot wurde um-
gangen; ſein ſichtbares Reſultat war nur, daß ſich in den
Regierungsſpeichern große Reismengen anſammelten, die dann
von der hohen Beamtenſchaft ſelbſt nach den reicheren Pro-
vinzen, unter anderem nach Naoking, das wegen der dort zu
eröffnenden Ausſtellung einen großen Reisbedarf hat, und nach
Japan verſchifft wurden. Das Volk, das hungerte, mußte
alſo zuſehen, wie man ihm das Brod vom Munde weg aus
dem Lande brachte.

Der Kapitalismus, der die Hungerrevolte verſchärfte und
ſie in einen Kampf der Maſſen gegen die Zentralregierung
verwandelte, hat ſogleich einen Kampf zwiſchen den Nota-
beln und der Zentralregierung entfeſſelt. Die Provinz
Hunan iſt erſt in der jüngſten Zeit dem fremden Handel er-
öffnet worden. Die Notabeln, die in dieſer Provinz reiche
Großgrundbeſitzer ſind, ſtehen im allgemeinen den Neuerungen
feindlich gegenüber. Sie werden durch den Kapitalismus wirt-
ſchaftlich differenziert: die ſoziale Schicht verliert ihre ge-
ſchichtliche Grundlage, aber einzelne erwerben große Reich-
tümer. Doch die letzteren ſind nicht minder gegen die Regie-
rung, denn ſie möchten ſelbſt die Träger der kapitaliſtiſchen
Entwicklung werden, ſie ſind national und beſchuldigen die
Regierung der Fremdenbegünſtigung. Weiter aber noch als
der wirtſchaftliche, geht der politiſche Gegenſatz. Unter der
alten lockeren Staatsverwaltung waren die Notabeln die
eigentlichen Herren der Provinz. Die zentrale Regierung, die
ſich auf eine moderne Armee ſtützt, macht dieſer Herrſchaft ein
Ende. Darum ſetzten ſich jetzt die Notabeln an die Spitze des
Aufſtandes, um die Zentralregierung zu ſchwächen. Der Gou-
verneur der Provinz verfügte über 6000 Mann moderner

pfe auf.

„Truppen. Es wird aber angenommen, daß dieſe ihm von den
Notabeln, die ſich mit einem Teil der Beamtenſchaft verbanden,
cus der Hand gewunden wurden.

Ein drittes Element des Aufruhrs waren die Handwerker,
die Maurer- und Zimmererzunft. Dieſe fühlen ſich
bedrängt durch die Entwicklung der Bautätigkeit. So ſelt-
ſam das klingt, hat es doch ſeine guten Gründe. Denn der
Kapitalismus brachte die moderne Bauart in die Pro-
vinz und mit ihr einen Zuzug fremder Arbeiter, während die
vielen Leute vom routinierten Handwerk, die ſteinerne Koloſſe
entſtehen ſahen, vergebens nach Arbeit herumfragten! Darum
die Brandſtiftungen, die Zerſtörung der modernen Bauten,
während das Leben der Ausländer geſchont wurde.

Die Berichte aus China ſtimmen darin überein, daß die
Verhältniſſe in Hunan ſich beſonders ſcharf zugeſpitzt haben,
daß jedoch dieſe Provinz keine Ausnahme darſtellt. Die Ruhe
im ganzen Reich wird nur noch durch die militäriſche Macht
aufrecht erhalten. Die moderniſierte Armee iſt die große
Stütze der Regierung. Aber die Regierung dverfügt nicht über
die geſamte Armee, denn die Zentralregierung iſt ſelbſt ge
teilt. Dem Prinzregenten ſteht Prinz Ching entgegen.

Dieſer hat die größere Zahl der Provinzgouverneure für
ſich und die ganze Truppenmacht im Umkreiſe von Peking ſoll
unter ſeinem Einfluſſe ſtehen. Das Verhältnis war im Mai
nach dem Oeſterr. Lloyd derart, daß dem Prinzregenten in
Peking 14000 Mann zur Verfügung ſtanden, während er von
24 000 Mann vor den Toren Pekings umlagert wurde. Um
dieſes Mißverhältnis zu beſeitigen, wird 'eitierſeits die Leib-
garde vergrößert, anderſeits werden Truppen aus der Um
gebung nach der Provinz fortgeſchickt. Dadurch wird die ge
amite Militärmacht Pekings geſchwächt, und die fremden Zei-

am Orte erhkicken darin eine Gefahr für den Fall
eines revolutionären Aufſtandes. Die revolu-
tionäre Verſchwörertätigkeit nimmt ſichtbar zu. Erſt
dieſer Tage brachte der Telegraph die Nachricht von der Ver-
haftung höherer Militärs, die einer revolutionäre Ver-
ſchwörung angehörten. Das iſt bei der Stellung der Armee
in China ein ſehr wichtiges Symptom. Nicht lange Zeit vor-
her war das Attentat auf den Prinzregenten. Die Schuldigen
wurden zu Zuchthaus verurteilt, die Zeitungen erklären aber
offen, daß wenigſtens die wichtigſte Perſönlichkeit unter den
Beteiligten, Wang, binnen kurzem überhaupt loskommen
werde. Der Grund liegt darin, daß die Attentäter aus ſehr
einflußreichen Kreiſen kommen. Angeſichts der um
ſich greifenden revolutionären Geſinnung der Jugend Schul-
ſtreiks ſind zu einer täglichen Erſcheinung geworden ſieht
ſich die Regierung veranlaßt, die Zulaſſung zur Beamtenlauf-
bahn einzuſchränken. Dadurch wird die geheime Tätigkeit der
Organiſationen erſt recht gefördert.

Nach dem Reformplan der Regierung tritt in dieſem Herbſt
der Reichsausſchuß, eine Art Herrenhaus zuſammen.
Der Vorgang wird von der Oeffentlichkeit vollkommen miß-
achtet. Man verlangt in der Preſſe und in den Verſamm-
lungen einmütig ein richtiges Parlament. Eine öffent-
liche, über das ganze Land verzweigte Liga der Ein
mütigkeit wurde geſchaffen, die jetzt ihren ſtändigen
Ausſchuß in Peking „zur Beſchleunigung der Eröffnung
des Reichstages ernannt hat.

Das iſt gewiß nur ein Momentbild aus China. Doch es
zeigt eine wilde Bewegung, deren revolutionärer Charakter
unverkennbar iſt.

Der Rampf um die Jugend.
Jüngſt ging die Nachricht durch die Preſſe, der preußiſche

Kriegsminiſter v. Heeringen habe dem Staatsminiſterium mit-
geteilt, er könne die Verantwortung für die Schlagfertig-
keit der Armee nicht länger auf ſich nehmen, wenn der
antimilitariſtiſchen Agitation unter der Ju-gend nicht mit aller Energie geſteuert werde. Dieſe inzwi-
ſchen dementierte Nachricht gibt jetzt dem Reichsverbandsgene-
ral Litzmann Gelegenheit, in der Tägl. Rundſchau
laute Klage zu erheben über die angebliche ſozialdemokratiſche
„Feindſchaft gegen die eigenen Volksgenoſſen, weil ſie des
Königs Rock tragen“, und zur Abhilfe die Errichtung „obliga
toriſcher für vaterländiſche Erziehung im weiteſten Sinne ein

gerichtete Fortbildungsſchulen zu empfehlen“.
Der Plan, die ſchulentlaſſene männliche Jugend vor ihrem

Eintritt in das Heer durch eine konſervative Geſinnungsdrill-
anſtalt zu preſſen, iſt nicht neu, er iſt in der Preſſe oft dis-
kutiert und von der Sozialdemokratie mit großer Seelenrihe
aufgenommen worden. Gegen die geiſtige Fortbildung der
ſchulentlaſſenen Jugend und gegen ihre Erziehung zur Wehr-
haftigkeit iſt, von ſozialdemokratiſchem Standpunkt aus, gar
nichts einzuwenden. Was aber die beabſichtigte Ausnutzung
der geplanten Schulen zu reaktionären Parteizwecken angeht,
ſo darf man ſich darauf verlaſſen, daß die natürliche Entwick-
lung der Dinge aus dem Fortbildungsunterricht etwas ganz
anderes machen würde, als was die Staatsretter von ihm er
warten, wahrſcheinlich ſogar das genaue Gegenteil davon.
Schon die erſte Wirkung wäre die, daß der Kampf um die
Köpfe der Jugend mit noch nicht dageweſener Heftigkeit ent-
brennen müßte, daß die Millionen ſozialdemokratiſchen
Eltern in den ſchärfſten Gegenſatz zum Staat geraten würden,
der ihnen ihre Kinder zu entfremden verſucht, und daß die

antimilitariſtiſche Agitation, von der Herr Litzmann ſelbſt ſagt,
ſie trete bei uns „nicht mit der Stärke und Frechheit auf wie
in Frankreich“, einen neuen mächtigen Antrieb erhalten würde.

Herr Litzmann hat keine Ahnung von den Dingen, über die
er ſchreibt. Sonſt würde er nicht die Behauptung wagen, daß
die Sozialdemokratie Feindſchaft gegen die eigenen Volks-
genoſſen hege, die „des Königs Rock tragen“. Die Sozialdemo-
kratie als die eigentliche, wirkliche Volkspartei ſieht in den
Volksgenoſſen, die „des Königs Rock tragen“, Fleiſch
von ihrem Fleiſch, Blut von ihrem Blut, und ſie iſt
auch die einzige Partei, die ſich dieſer „Volksgenoſſen“
mit Wärme und Entſchiedenheit annimmt. Sie führt im Par-
lament und Preſſe einen dauernden Kampf gegen die Sol
datenmißhandlungen, und wenn heute die Volksgenoſ-
ſen in des Königs Rock ſelteger geknufft, gepufft, mit Säbeln
und Peitſchen behandelt werden, als dies noch vor zehn oder
zwanzig Jahren geſchah, ſo iſt das lediglich ihr Verdienſt.
Mit großer Entſchiedenheit tritt ſie auch ſeit Jahr und Tag
für die Erhöhung der Mannſchaftslöhnung ein, die
noch immer nicht durchgeſetzt werden konnte, weil dringendere
Aufgaben, wie die Erhöhung der Zivilliſte um 314 Millionen
Mark vorangehen müßten. Wenn Herr Generalmajor a. D.
Litzmann als konſervativer Geſinnungsdrillmeiſter der künf-
tigen Fortbildungsſchule ſolche Geſchichten erzählen will, wie
die, daß die Sozialdemokraten Feinde der Volksgenoſſen „in
des Königs Rock“ ſeien, ſo werden die Jungen ihn aus
lachen, denn das wiſſen ſie doch wahrhaftig beſſer.

Herr Litzmann hat allerdings für die vermeintliche Feind-
ſchaft der Sozialdemokratie gegen die Soldaten einen beſon
deren Grund anzuführen, nämlich den, daß die Soldaten „im
Notfalle berufen ſind, den Landesgefetzen um jeden Preis Ach-
tung zu verſchaffen. Alſo als Prätorignergarde gegen den
ſogenannten „Umſturz“ ſollen die jungen Leute im bunten
Rock der Sozialdemokratie beſonders verhaßt ſein. Auch das
iſt eine ganz unſinnige Unterſtellung, ſintemal die Sozialdemo-
kratie keinen Grund zu der Annahme hat, daß ſich die Sol-
daten zu den Zwecken mißbrauchen laſſen würden, die Herr
Litzmann ſo vorſichtig umſchreibt. Es iſt vielleicht an der
Zeit, auch über dieſen Punkt ein ganz deutliches Wort zu
ſagen. Die Möglichkeit eines Verfaſſungskonfliktes iſt heute
nur auf dem engumgrenzten Gebiete der preußiſchen
Wahlrechtsfrage gegeben, weil der reaktionäre preu-
ßiſche Landtag das Verſprechen der Thronrede mit Füßen ge
treten und ſich zugleich auch in den ſchärfſten Gegenſatz zum
Mehrheitswillen des Volkes geſtellt hat.

Wenn alſo das Gerede des Herrn Litzmann überhaupt einen
Sinn hat, ſo kann es nur der ſein, daß er „die Volksgenoſſen,
die den Rock des Königs tragen“, zum Kampf gegen die be-
gründeten Rechtsforderungen des Volkes, zur Verteidigung
des konſervativen Klaſſenregiments in Preußen mißbrauchen
möchte. Der Kampf um die Anerkennung der Volksrechte
wird aber vorausſichtlich längſt entſchieden ſein, ehe die Litz-
mannſchen Dreſſurmaſchinen zu funktionieren begonnen haben
werden. Würde ſich dabei herausſtellen, daß man tatſächlich
die Armee in den konſervativen Parteidienſt zu zwingen ver
ſucht, ſo würde die antimilitariſtiſche Agitation,
die es in Deutſchland noch gar nicht kennt, erſt
recht beginnen. Will man alſo eine antimilitariſtiſche
Agitation hervorrufen, ſo ſicher, planmäßig und ziel-
bewußt, wie es noch keine gegeben hat, weil keine Partei in
der Welt ſo ſicher, planmäßig und zielbewußt zu arbeiten ver
ſteht wie die deutſche Sozialdemokratie, dann braucht man nur
die Armee in die politiſchen Kämpfe des Tages hineinziehen.
Die ſichern Folgen werden nicht ausbleiben, und ſie werden
nicht ſo ſein, daß die berufenen Staatsretter Freude über
ſie empfinden werden.

Die Jugend und die Armee politiſieren, in welcher Richtung
dies immer verſucht wird, heißt auf jeden Fall ſie revolutionie-
ren. Mögen die Vertreter der beſtehenden „Ordnung“ ihre
Pläne nur immer durchführen, der Sozialdemokratie können
ſie damit nur nützen!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 5. Juli 1910.

Die Reichsverſicherungsordnung.
Die Reichstagskommiſſion verhandelte am Montag

über das Kapitel Aerztevertrag. Die Vorlage beab-
ſichtigt für die Verträge mit den Aerzten Vertrags-Ausſchüſſe
zu ſchaffen, die für den Bezirk eines Oberverſichernngsamtes
gewiſſe Grundſätze für die Verträge aufſtellen. Kommen auf
der Grundlage dieſer Entſcheidung keine Verträge zuſtande, ſo
ſoll der Vertragsausſchuß ein Einigungsamt bilden. Einigen
ſich hier die Parteien nicht, ſo iſt es der höheren Verwaltungs
behörde möglich, auf Antrag den Krankenkaſſen die Befugnis zu
geben, an Stelle der ärztlichen Behandlung das Krankengeld
um 38 zu erhöhen.

Dr. Mugdan vertritt in der Generaldebatte den Stand-
punkt der freien Arztwahl. Er rügt beſonders, daß zu dieſer
Beratung kein Vertreter der preußiſchen Medizinalbehörde hin
zugezogen wurde.

Der Vertreter der Polen beantragt hierauf eine Aenderung
in dem grundlegenden Paragraphen, demzufolge die Einfüh

ung der freien Argtwahl für alle Krankenkaſſen vargeſehen iſt
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WStaatsſekretär Delbrück ſpricht ſich für die freie Arziwahl
ſehr zunmmend aus, hält aber die allgemeine Einführung für
unmöglich. Die Aerzte haben auch vielfach den Bogen über
ſpannt. Es gibt keinen Beruf, der ſich gewerkſchaftlich ſo
organiſiert hat wie die Arezte. So ſtehe Macht gegen Macht,
dabei haben die Krankenkaſſen nicht ſelten den ſchwächeren Teil
gebildet.

Haußmann (natl.) würde für die freie Arztwahl ſein,
wenn nicht der Leipziger Verband der Aerzte dieſe Forde-
rung in einer Weiſe geltend mache, die zu
ſchweren Bedenken Anlaß gibt. Man habe von jener
Seite die Abſicht gehabt, die Krankenkaſſen unter die Knute des
Leipziger Verbandes zu bringen.

Genoſſe Hoch gibt der Meinung Ausdruck, daß für den Ver-
tragsabſchluß keine andere Regelung möglich iſt, als es die Vor-
lage vorſieht. Unſere Anträge wollen deshalb auch nur einige
Aenderungen insbeſondere die Sicherheit geſonderter Vertrags-
abſchlüſſe. Die Stellung, die der Leipziger Verband der Aerzte
einnahm, iſt kein Grund für unſere Stellungnahme. Wir
können uns dem Urteil des Herrn Haußmann nicht anſchließen.
Aber die uneingeſchränkte freie Arztwahl iſt für die Kaſſen un-
durchführbar. Darüber gibt es ein unzweifelhaft ſicheres
Material. Es muß der Kaſſe überlaſſen bleiben, das Arztſyſtem
zu wählen und wenn die Kaſſen die freie Arztwahl für zweck-
mäßig halten, wird ſich dieſes Arztſyſtem von ſelbſt durch-
ſetzen.

Vom Zentrum iſt ein Antrag eingegangen, der den Ab-
ſchluß eines Vertrages mit einer Anzahl beſtimmter Aerzte
nur mit Zuſtimmung der Oberverſicherungsämter zulaſſen will.
Das gleiche will ein Antrag Mugdan.
Genoſſe Schmidt wendet ſich gegen dieſe Anträge, die den
Kaſſen den Vertragsabſchluß zum Teil aus den Händen nehmen.
Das beſte Arztſyſtem iſt ſicher die freie Arztwahl, nur hat die
unbeſchränkte Arztwahl in den größeren Städten ihre
Schattenſeiten. Man ſollte aber den Kaſſenmitgliedern eine
größere Anzahl Kaſſenärzte zur Verfügung ſtellen, wie es bei
der beſchränkten freien Arztwahl geſchieht, die in Berlin viel-
fach Eingang gefunden hat. Einfacher liegen die Dinge in
kleineren Städten, wo alle Aerzte zur Kaſſenpraxis zugelaſſen
werden ſollten.

Graf Weſtarp (konſ.) wendet ſich mit ſcharfen Angriffen
gegen den Leipziger Aerzteverband. Das Auf
treten dieſer Organiſation legt die Erwägung nahe, ob nicht
die Kaſſen beſonders geſchützt werden müßten
gegen Uebergriffe der Aer zte.

Von dem Regierungsvertreter für Württemberg wurde darge-
legt, welche Erfahrungen dort mit der freien Arztwahl gemacht
wurden. Die freie Arztwahl hat ſich dort gut bewährt, aber
ein Zwang zur Einführung durch das Geſetz ſei nicht zu
empfehlen. Die Debatte gelangte nicht zum Abſchluß, ſie
wird am Dienstag fortgeſetzt.

Staatsanwaltſchaftliche Logik.
Jn Breslau hatte der Arbeiter Malſchinsky, dem Poli-

zeikommiſſar Thiele bei einer Straßendemonſtration
den Kopf entzwei geſchlagen hatte, ſich bei der
Staatsanwaltſchaft beſchwert. Die aber nahm den Säbelmann
in Schutz, erklärte, es träfe ihn kein Verſchulden, denn es habe
möglicherweiſe der Säbelhieb aus Verſehen den M. ge-
troffen möglich ſei auch, daß der Poliziſt ſich geirrt habe
in der Perſon, die getroffen werden ſolle; es ſcheine ja, als ob
M. wirklich das Beſtreben gehabt habe, ſich aus der Menge,
in die er zufällig als Unbeteiligter geraten, zu entfernen. Die
Tatſache, daß M. noch von einem zweiten Poliziſten mit dem
Säbel geſchlagen worden ſei, nachdem er bereits blutend da
vongelaufen, rühre daher, daß er die Hände abwehrend über
ſeinen blutenden Kopf gehalten habe, was der zweite Poliziſt
als drohende Gebärde angeſehen habe! Gegen dieſen
mehr als ſeltſamen Beſcheid legte der ſchwer Mißhandelte Be
ſchwerde bei der Oberſtagatsanwaltſchaft Breslau ein.
Die antwortet ihm nun nach 17 Wochen! in einer Art
und Weiſe, die einfach klaſſiſch iſt: Sie ſind geſchlagen
worden, alſo ſind Sie ſchuldig!!! Und betreffs des zwei-
ten Poliziſten, der den Fliehenden mißhandelt, ſagt der Ober
ſtaatsanwalt: Sie haben nur eine Wunde am Kopfe
davongetragen, alſo kann von einem zweiten
Säbelhiebe nicht die Rede ſeinl! Gewiß, am
Kopfe hatte M. nur eine Wunde (über 8 Zentimeter lang!),
der zweite Säbelhieb war ihm über Hände und Ohren ge-
gangen. Die vielen Zeugen, die M. angegeben, waren
nicht vernommen worden, dafür waren über 30 beteiligte
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V i ſten verhört Worden, die natürlich alle bereit waren,
ſich von jeder Schuld freizuſprechen. M. hat jetzt die Entſchei-
dung des Miniſters angerufen, um zu erfahren, was der zu
der komiſchen Logik des Oberſtaatsanwalts ſagt.

Was für glänzende Perſpektiven eröffnet die ſeltſame Logik
dieſes Oberſtaatsanwalis in Zukunft nicht für die preußiſchen
Poliziſten! Jeder, den ſie hrit dem Säbel den Schädel ge-
ſpalten haben, iſt ausnahmslos „ſchuldig' und kann ohne
Gerichtsurteil gleich noch einige Monate ins Gefängnis ge-
ſteckt werden Preußen in Deutſchland, und Breslau in Preu-
ßen voran!

Der internationale Marinismus.
Die ſoeben erſchienene neue Ausgabe des Nautikus bringt eine

Ueberſicht über die Rüſtungen der größeren Länder zu Waſſer
und zu Lande. Danach betragen die Marineausgaben für

1910“11 1909/10
England 828,3 Mill. 730,9 Mill.
Vereinigte Staaten 549,22 575.1
Deutſchland 433,8 402,5
Frankreich 300,4 267.0Rußland 197,6 195,5Japan 159,7 153,3ZJialien 139,0 135,7Unter den 433,8 Mill. des deutſchen Marineetats befinden ſich

233,8 Mill. für Neubauten gegen 207,8 Mill. Mark im Ware
Die Geſamtausgaben der einzelnen Mächte für die Zwecke der
Landesverteidigung (Heer und Flotte) gehen aus folgender Tabelle
hervor:

Auf den Kopf der
Geſamtetat Bevölkerung

Heer FlotteEngland 1394,6 Mill. 12,58 Mk. 18,41 Mk.
Vereinigte Staaten 1375,6 8,61 6,47Deutſchland 1241,2 1240 6,67Rußland 1221,4. 6,76 1,330Frankreich 998,.1 17,66 761OeſterreichUngarn 459,0 794 1,06
Jtalien 4245 8,28 4,03Japan 337,8 3,5s81 3,50Der gegenwärtige Stand der Kriegsflotten iſt folgender:

Linien- Panzerſchiffe Küſten h Wer
fertig panzer boote fertig
(im Bau) (im Bau)England 56 (11) S 38 (6)Deutſchland 38 (11) 6 9 (4)Vereinigte Staaten 25 6) 5 15 (0)Frankreich. 117 t 1 20 (2)Japan. 112 2 S 12 (2)Rußland 6) E 1 5 (1)Jtalien 9 S 2 9 (1)Oeſterreich- Ungarn 19 (2) S S 3 (0)
Geſchützte Torpedo Unterſee-
Kreuzer boote bootefertig fertig fertig(im Bau) (im Bau) (im Bau)

England 69 (259) 241 (53) 66 (21)Deutſchland 32 175 (15) (12)Vereinigte Staaten 16 44 (15) 19 (21)Frankreich. 11 290 (20) 59 (22)Japan 144 110 (2) 9 (2)Rußland 8 147 6) 30 (4)Ztalien 5 108 (12) 7 6)Oeſterreich- Ungarn 3(1) 85 7
Ein ſchlauer Junker.

Von dem Genieſtreich des Millionärs Thyſſen, der uns
ſeiner Zeit in Eſſen die Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes
dadurch unmöglich machte, daß er ſchnell das Grundſtück kaufte,
ſcheint nun auch der Junker v. Richthofen in Haſel
in Schleſien gehört zu haben. Weil es nämlich unſeren Ge
noſſen dieſes Dorfes gelungen war, endlich ein paar Ver-
ſammlungen abhalten zu laſſen, wodurch bei der Reichstags
wahl im Juni d. J. ſich die Zahl der Stimmen mehr wie ver
doppelte, beſchloß Junker Richthofen, den Sozis das Waſſer
ein für allemal abzugraben. Kurz entſchloſſen ging er zum
Wirt des betreffenden Gaſthofes und kaufte ihm das ganze
Haus mit allem Drum und Dran ab. Der Wirt freute ſich
diebiſch, denn, wie er ſelbſt erklärt, brachte ihm die alte Bude
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nichts mehr ein un der neu BtEWWerde, wenn obendrein die
Arbeiter fernblieben, elend zugrunde gehen. Es fand ſich
denn auch kein Wirt, der für den Junker Richthoſen Schnaps
verkaufen mochte, und ſo will nun der geleimte Sozialiſten
freſſer die Kneipe eingehen und ein Wohnhaus daraus mache
laſſen. Fehlte nur noch, daß der bisherige Wirt ſich mit dem
Gelde des Junkers ein neues Gaſthaus kaufte und es den
Roten wieder zur Verfügung ſtellte, und der Reinfall des
Ueberpatrioten wäre ein vollſtändiger. Oder würde er der
Reihe nach alle Kneipen aufkaufen?

Sie rücken ab!
Jn einem Artikel des Berliner Tageblatts war die Deutſche

Mittelſtandsvereinigung den Konſervativen zugerechnet wor-
den. Dagegen erhebt nun der Vorſtand dieſer Vereinigung,
Landtagsabgeordneter Rahardt, ganz entſchieden Proteſt.
Jn dem Schreiben heißt es:

„Es iſt eine bei den linksſtehenden Politikern häufig anzu
treffende Anſicht, unſere Vereinigung als ein Beſtandteil der
konſervativen Partei anzuſehen. Unſere Stellung zur Reichs
finanzreform, insbeſondere zur Erbſchaftsſteuer und zum
Hanſabund ſollte unſeres Erachtens doch endlich gezeigt haben,
daß unſere Vereinigung weder ein Beſtandteil der konſerva-
tiven Partei iſt, noch in dem Fahrwaſſer irgend einer anderen
Partei ſegelt.“

Viel hat die Mittelſtandsvereinigung, die ſich von den Kon
ſervativen nur wenig unterſcheidet, politiſch allerdings nicht
zu bedeuten, dieſes ſcharfe Abrücken von den Konſervativen,
die ſich bisher ſtets als die berufenſten Anwälte des Mittel
ſtandes aufgeſpielt haben, verdient aber immerhin als ſympto-
matiſch vermerkt zu werden.

Deutſches Reich.
Ein überraſchender Freiſpruch. Wegen Veranſtaltung

eines „öffentlichen Umzuges“ ohne polizeiliche Genehmigung
wurde Genoſſe Clement vom Schöffengericht in Ohlau
zu 20 Mk. Strafe verurteilt. Die Strafkammer in Brieg
erkannte auf Freiſprechung. Clement hatte eine Depu-
tation von arbeitsloſen Ohlauer Tabakarbeitern, die eine
Petition auf dem Rathauſe abgeben wollte, nach dort begleitet.
Hierin ſah die Polizei einen öffentlichen „Umzug“. Zum
großen Schmerz der Polizei ließ ſie diesmal das Gericht mit
ihrem „öffentlichen Umzug“ abziehen.

Neue Oberpräſidenten. Nachdem nunmehr der ehemalige
Finanzminiſter v. Rheinbaben ſein neues Amt als Ober
präſident der Rheinprovinz übernommen hat, ſoll auch die Be
ſetzung des Oberpräſidentenpoſtens der Provinz Schleſien er-
folgen. Wie die Deutſche Tageszeitung erfährt, ſoll
an Stelle des Herrn v. Dallwitz der bisherige Unterſtaats-
ſekretär Dr. v. Günther als Nachfolger auserſehen ſein.
Die offizielle Ernennung ſtehe nahe bevor.

Nationalliberales. Der nationalliberale Landtagsabge-
ordnete Langhammer in Chemnitz war ſowohl von der
nationalliberalen Fraktion des ſächſiſchen Landtages als auch
vom Landesverein und dem Vorſtand des Chemnitzer Ver-
eins, wegen ſeines Verhaltens in der Tag Affäre desavoniert
worden. Jm Gegenſatz zu dieſen Jnſtanzen hat eine Mit-
gliederverſammlung des Nationalliberalen Vereins in Chem
nitz dem Abg. Langhammer nunmehr ein Vertrauens
votum ausgeſtellt. Damit iſt der Zwiſt im nationalliberalen
Lager neuerdings akut geworden. z

„Wahrheits“Bruhn und Genoſſen. Jn der Unterſuchungk
ſache gegen Verlag und Redaktion der antiſemitiſchen „Wahr-
heit“ (wegen Erpreſſung) iſt nunmehr das Hauptverfahren er-
öffnet worden. Reichstagsabgeordneter Wilhelm Bruhn, ſein
Bruder Paul Bruhn, die Redakteure Weber und Som-
mer werden für hinreichend verdächtig erklärt, durch fort-
geſetzte Angriffe auf einzelne Firmen, Jnſeratenaufträge von
dieſen erpreßt zu haben.

Arbeiter auf der Brüſſeler Weltausſtellung. Die badi
ſche Regierung hat die Fabrikinſpektion ermächtigt, eine An
zahl tüchtiger und fähiger Arbeiter zum Beſuche der Brüſſeler
Weltausſtellung zu veranlaſſen. Entſprechende Mittel
werden ihnen durch das badiſche Miniſterium
des Jnnern zur Verfügung geſtellt. Die Reiſe
ſoll unter der Leitung der Fabrikinſpektion vor ſich gehen
dieſe hat alle nötigen Vorarbeiten zu treffen.
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Kleines Feuilleton.
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Aether- und Morphiumgenuß in Norwegen.
Der abſtinente Arbeiter ſchreibt: Gegenwärtig wird
in einem Artikel. der die Runde durch die o gen macht, be
hauptet, die ſtarke Abſtinenzbewegung in Norwegen hätte zur
Folge, daß der Genuß von Aether und Morphium in beſorgnis-
erregender Weiſe zunehme, und zwar ſeien es beſonders die
norwegiſchen Aerzte, die mit dem ſchlechten Beiſpiel voran
gingen.

Das internationale Bureau zur Bekämpfung des Alkoholis-
mus hat ſich an den Direktor des Zivilmedizinweſens in Chri-
ſticnig gewandt, um in Erfahrung zu bringen, was an der
obigen Behauptung Wahres ſei. Folgendes iſt die Antworr,
die W en iſt:Der Artikel, betreffend Aether- und Morphiumgenuß in
Norwegen, den Sie uns zugeſchickt haben, iſt teils ſtark über
trieben, teils gänzlich haltlos.

Gemäß der norwegiſchen Geſetzgebung über die Apotheken
dürfen Aether und andere Stoffe, mit denen man ſich berauſchen
kann, nicht abgegeben werden, ſobald es wahrſcheinlich iſt, daß
ſie zu dieſem Zwecke gekauft werden. Jedes Zuwiderhandeln,
das zur Anzeige gelangt, hat gerichtliches Einſchreiten zur
Folge und führt gegebenenfalls zur Beſtrafung. Aber troßz-
dem die Apotheker einer ſehr wachſamen Kontrolle unterſtellt
und der Kritik des Publikums und der Preſſe ausgeſetzt ſind,
kamen in den vergangenen Jahren nur wenige Uebertretungen
zur Anzeige.

Was die „große Menge geheimer Verſchleißſtellen“ für Mor-
phium anbetrifft, die in Norwegen beſtehen ſollen, iſt zu ſagen,
daß dieſe Behauptung eine reine Fabel iſt. Man darf in Wirk-
lichkeit ſagen, daß die Morphiumſucht in Norwegen viel weniger
verbreitet iſt als in anderen großen Kulturländern. Dies gilt
ganz beſonders von den Aerzten. Morphiumſüchtige ſind
unter ihnen ſehr ſelten. Die kleine Zahl von Aerzten, die in
Verdacht ſtehen, dieſem verderblichen Laſter zu frönen, ver-
lieren bald ihre Patienten und haben auch nur ſehr wenig Ge-
legenheit, den verderblichen Einfluß auszuüben, von dem der
Zeitungsartikel redet.

Briefmarke und Hygiene.
Metall- und Papiergeld haben ſich ſchon oft den Vorwurf

gefallen laſſen müſſen, wegen der Möglichkeit, Krankheitskeime
zu übertragen, ſehr gefährlich zu ſein. Ein engliſcher Arzt
weiſt nun darauf hin, daß dieſer Vorwurf für die Briefmarfe
in viel höherem Grade zutreffe. Jm Auftrag des Daily Mirror

hat er hierüber eingehende Unterſuchungen ausgeführt. Er
hat auf einem Poſtamt einen Bogen Briefmarken gekauft.
Hiervon wurden einige ſofort in Glasröhrchen geſteckt, die ver-
ſchloſſen auf ein paar Tage dem bakteriologiſchen Brutofen an
vertraut wurden; der Reſt wurde vier Stunden lang an einem
feuchten Tage in einem Zimmer bei offenen Fenſtern auf
einem Tiſche ausgebreitet und darauf ebenſo behandelt wie die
erſten r et Dann wurden beide ren unter demMikroſkop ſorgfältig auf Keime hin unterſucht. Alle Brief-
marken enthielten jetzt große Mengen mikroſkopiſcher Lebe
weſen, jedoch die im Zimmer der feuchten Luft ausgeſetzten
fünfmal ſoviel wie die andern. Allerdings waren die meiſten
der gefundenen Bakterien harmloſer Natur, jedoch fanden ſich
maſſnhaft Staphylokokken (Eiterbakterien), und daß in einem
Zimmer, in dem Menſchen verkehren, auch Tuberkeln und Er
reger anderer Krankheiten auf die Briefmarken gelangen, verſteht ſich von ſelbſt. Der engliſche Arzt gibt daher den wohl

verſtändlichen Rat, nie Briefmarken durch Lecken mit der
Zunge anzufeuchten, nicht nur aus äſthetiſchen Gründen, ſon
dern auch aus hygieniſchen. Jn Geſchäften, die große Poſtfen-
dungen zu erledigen haben, geſchieht das Anfeuchten der Brief-
marken gewöhnlich mit Anfeuchtern, waſſergetränkten
Schwämmchen oder feuchten Filzplatten. Auch in dieſen finden
ſich allerhand Keime, die beim Anfeuchten einer Briefmarke
dann auf die Hand und auf dieſem Wege ſpäter in den Mund
gelangen können. Es iſt daher zu empfehlen. ſolche Brief-
markenanfeuchter nicht mit reinem Waſſer zu tränken, ſondern

Tiere, die rauchen.
Die Tiere, ſo plaudern Nos Loiſirs, ſind wie die Menſchen:

wenn man ſie bei ihren Schwächen packt, kann man alles mit
ihnen machen. Es wird viele überraſchen, zu hören, daß das
Kamel und das Dromedar eine beſondere Vorliebe für den
Duft von Tabak haben, ſie ſind leidenſchaftliche Raucher. Wenn
ſie erſt die ein wenig narkotiſierende Wirkung des Tabaks
ſpüren, ſind ſie fügſam und gelehrig. Jn Nordafrika kennen
die Eingeborenen die Schwäche der Kamele ſehr gut und wiſſen
ſie ouch klug auszunützen. Die Kamelführer, die mit ihren
Tieren weite Strecken zurücklegen müſſen, benutzen einfach den
Tabak, um widerſpenſtige Tiere gehorſam und gefügig zu
machen. Sie beſitzen dazu ein beſonderes Gerät, cine Art
keines dreieckiges Brett, in deſſen Mitte ſich eine kleine Oeff-
nung befindet. Das dreieckige Brettchen wird am Maule des
Kamels befeſtigt, man entzündet die Zigarre und ſteckt ſie dann
in die kleine Oeffnung des Brettes. Das Kamel beginnt dann
zu rauchen es ſtoßt den Rauch durch die Naſe wieder aus und
zeigt dabei alle Zeichen vollkommenen Wohlbehagens. Es iſt

ein merkwürdiger Anblick, zu beobachten, wie die Tiere dabei
mit der genießeriſchen Ruhe eines Kenners die Augen ſchließen
und rauchen, bis die Zigarre zu Ende iſt. Das dauert freilich
nicht lange, denn das Kamel hat einen „guten Zug“ und raucht
eine Zigarre in wenigen Minuten auf.

Ein Bukareſter Sittenbild.
Aus Bukareſt wird der Frankf. Ztg. geſchrieben: Wohl in

keiner anderen Großſtadt gibt es ſoviel Aerzte, deren Spe
zialität die n ewiſſer Krankheiten iſt, und wohl nir
gends in der Welt machen dieſe Aerzte eine derartig auffällige,
manchmal ſchamlos zu nennende Reklame wie in der rumä-
niſchen Hauptſtadt. Man begnügt ſich nicht mit Fritungs
Annoncen, ſondern dieſe Aerzte gehen mit ihrer Reklame auf
die Straße, laſſen an allen Ecken und Enden ihre kleinen, auf-
fällig gedruckten und mit ſchreienden Ueberſchriften verſehenen
Plakate anbringen. Selbſt die öffentlichen Bedürfnisanſtal-
ten ſind innen mit derartigen, oft geradezu ſchwindelhaften
Anpreiſungen über und über bedeckt. Natürlich iſt der Kon
kurrcnzneid unter dieſen „Geheimärzten“ groß, und einer läßt
immer die Plakate des andern abreißen. Ja, die Herren
genieren ſich gegebenenfalls gar nicht und reißen die groß-ſprecheriſchen Anpreiſungen ihrer Konkurrenten mit eigener
Hand herunter. Nun hat es ſich ſchon mehrere Male ereignet,
daß ärztliche Konkurrenten bei dieſer Tätigkeit einander über
raſcht und dann fröhlich auſ offener Straße ſich zu balgen
angefangen haben. Vor einigen Tagen wurden zwei dieſer
Herren wegen eines ſolchen Schirm-Duells auf das Polizeikom
miſſariat geführt. Und da die Behörde nichts tut, um dieſe
widerwärtige Reklame zu verbieten, die zudem auf die Jugend
verderblich wirkt, ſo wird man das Schauſpiel der „ſchlagfer-
tigen“ Aerzte in den Bedürfnisanſtalten und den Straßen
Bukarecſts noch öfters ſehen können.

Juriſtendeutſch.
Wie man der Frantfurter Zeitung mitteilt, hat ſich kürzlich

ein badiſcher Richter das Verdienſt erworben, die deutſche
Sprache um ein funkelnagelneues, ebenſo ſchönes wie viel-
ſeitiger Verwendung fähiges Wort bereichert zu haben. Es
findet ſich in einem ſchöffengerichtlichen Strafurteil vom 4. Mai
d. J., und zwar in folgenden, ebenfalls überaus leicht verſtänd-
lichen Satzteilen: Speziell, inſoweit es inſonderheit die (1)
Kranenkettebahnflaggebahn materialien (Petroleum Zylinder
Wein)entwendungs- und Falſchabwägungsfall berührt, konnte,
wenn er ſich nicht ſelber verblendete, der Angeklagte ſchon des
halb nicht eigentlich an die Wahrheit der Anſchuldigungen gläu-
ben Soweit die deutſche Zunge klingt, wird ſie wohl
über dieſen Sprach-Dinoſaurier ſtolpern.



2 Dre re i rKuhlan
Das Abkommen mit Japan.

Paris, 5. Juli. Ueber das zwiſchen Rußland und Japan
Jetroffene Abkommen wird in Ergänzung der bisherigen
Nachrichten von zuverläſſiger Seite noch bekannt gegeben: Vas
Abkommen ſtellt feſt, daß die beiden Vertragsteile ſich ver
pflichten, ihren gegenſeitigen Beſitzſtand zu reſpektieren, ſo
zwar, daß Rußland ſich jedes Eingreifens in die japaniſche
Cinflußſphäre und Japan ſeinerſeits jeder Störung des ruſ
ſiſchen Machtgebietes in der Mandſchurei enthalte. Zugleich
verbürgen ſich beide Vertragsteile, dieſen Status in der Man
dſchure mit allen Mitteln aufrecht zu erhalten und andern-
jalls Jaran von irgend einer Seite gerüttelt würde, mit allen
Kräften ſich Beiſtand zu leiſten.

Finnlana.
Dem Henker überantwortet!

Die in Helſingfors und Wiborg ſtattgefundenen Verhaftun-
gen, über die wir vor kurzem berichteten, haben bereits zu der
Auslieferung der Gefangenen an die ruſſiſchen Behörden ge
rährt. Aus Heſingfors wurden 8 Perſonen, (darunter die Ge-
noſſion Ljuba Oſtroumow) und aus Wiborg 10 Perſonen an
vie ruſſiſche Grenze geſchafft, wo ſie von den Kerkermeiſtern
e Zaren liebevoll in Empfang genommen wurden. Sämt-
liche Gefangene werden dem Kriegsgericht übergeben.
Den meiſten von ihnen droht die Todesſtrafe. Die ruſ
ſiſche Kriegsjuſtiz hat ihre Arbeit in Finnland begonnen. Ein
neue furchtbares Verbrechen, ein neuer Maſſenmord wird
vorF,ereitet.

Spanjſen.
Antiklerikale Demonſtrationen.

wurden am Sonntag in großer Zahl in ganz Spanien ver
anſtaltet. Jn Madrid fand eine von den Republikanern
und Sozialiſten veranſtaltete antiklerikale Demonſtration
ſtatt, an der ſich eine gewaltige Menſchenmenge, darunter auch

vau en aus allen Klaſſen der Geſellſchaft, beteiligten. An
er Spitze des Zuges, der zwei Kilometer lang war,
ſchritten alle liberalen, republikaniſchen und ſozialiſtiſchen
„Varteiführer. Die Zahl der Perſonen, welche ſich geſtern an
en Demonſtrationen beteiligten, überſtieg 100 000. An der
Spitze des Zuges ritten Munizipalgardiſten, welche
beauftragt waren, der gewaltigen Prozeſſion den Weg zu
bahnen.

Aehnliche Kundgebungen fanden in Barcelong, Valencia,
Alicante, Cartagenag, Valladolid, Salamanca, Oviedo, Bilbao,
Lorung, Ferrol uſw. ſtatt.

Die geſtrigen Kundgebungen ſtellten ſich dar als eine
ſpontane grandioſe Bewegung, die den unzweifelhaften Willen
es ſpaniſchen Volkes bekundet, in religiöſer Hinſicht nicht
Länger eine unrühmliche Ausnahme unter den geſikteten Na
tionen zu bilden und ſich von der römiſchen Knechtſchaft zu
befreien. Nirgends wagten die Klerikalen, wie dem
B. T. berichtet wird, dieſe koloſſale Erhebung des Volksgeiſteès
Zu ſtören. Infolgedeſſen verlief der Tag, der von der geſamten
liberalen Preſſe als hiſtoriſcher Tag gefeiert wird, ohne
»Mißton und ohne die geringſte Ruheſtörung. Die Polizei
zeigte ſich überhaupt nicht.

Sevilla, 4. Juli. Nach der Auflöſung des antiklerikalen
Umzuges zog eine Anzahl Kundgeber nach dem konſervativen
Klubhauſe, wo ſie feindliche Rufe gegen den früheren Kabi
nettschef ausbrachten. Es kam zu einem Zuſammenſtoß einer
ſeits zwiſchen den Konſervativen und andrerſeits zwiſchen den
Republikanern und Liberalen. Eine große Maſſe Fenſter wurde
eingeworfen. Die Polizei nahm über 50 Verhaftungen vor.

Das Budget.
Bei der Einbringung des Budgets erklärte der Finanz-

miniſter in der Deputiertenkammer, der Feldzug in Melilla
habe im Rechnungsjahre 1909 außerordentliche Koſten in Höhe
won 53 829 000 Peſetas verurſacht, durch die in Budget ein
Defizit von 35 332 000 Peſetas entſtanden ſei. Die Regierung
hereite außer der Ausgabe von dreiprozentigen Schatzanwei-
ſungen im Betrage von 81 000 000 Peſetas einen Geſetzentwurf
betreffend eine in zehn Jahren zu amortiſierende Anleihe von
1 500 000 000 Peſetas vor. Der Etat des Kriegsminiſters
ſieht ein ſtändiges Truppenkontingent von 115 6902 Mann gegen
30 000 Mann im Vorjahre vor. Die Notwendigkeit dieſer Er
höhung hat ſich in erſter Linie aus der Verſtärkung der afri
kaniſchen Garniſonen ergeben. Außerdem iſt der Bau eines
neuen Geſchwaders vorgeſehen.

Türkei.
Neuer Feldzug gegen die Albaneſen?

Wie der Belgrader Korreſpondent des Londoner Daily
Telegraph ſeinem Blatte zu melden weiß, habe ſich die
türkiſche Regierung entſchloſſen, den Feldzug gegen die auf
ſtändiſchen Albaneſen nach mehrwöchentlicher Pauſe fortzu-
ſetzen. Die Truppen unter Torgut Schefket und Osman Paſcha
rücken nach dieſer Meldung in dem Diſtrikte von Maliſſia vor
und haben Djava beſetzt. Jhre Vorhut hat den Paß zwiſchen
Dijava und Kole geſperrt, in deſſen Nähe befinden ſich zahl
reiche Albaneſen in ſtark verſchanzten Stellungen, und heiße
Kämpfe ſtehen deshalb zu erwarten. Die Alba-
neſen in dem Diſtrikte von Djaova ſcheinen ſich dagegen in
ihr Schickſal ergeben zu haben. Die Rekrutierungskommiſſion
hat dort jeden halbwegs brauchbaren Mann mitgenommen, ſo
daß manche Familien ganz ohne Männer find. Eine Be-
ſtätigung dieſer Meldung von irgend einer anderen Seite liegt
bis jedt noch nicht vor. er

eta.

Konſtantinopel, 4. Juli. Die neuerlichen Berichte
aus Kreta lauten wieder ſehr ernſt. Die griechiſche Oppoſition
will unter keiner Bedingung den muſelmaniſchen Abgeord-
neten, ohne vorher den Eid der Treue auf den König von
Griechenland geleiſtet zu haben, den Zutritt zur kretiſchen
Nationalverſammlung geſtatten. Die Abgeordneten der Schutz
mächte halten Beratungen ab, um eventuell Zwangsmaß-
regeln gegen die Kreter zu ergreifen Die kretiſche National-
verſammlung, die am Montag ihre erſte Sitzung abhalten
ſollte, iſt nicht zuſammengetreten, ſondern hat den Termin der

Einberufung abermals verſchoben.

Amerika.
Eine neue antiſozialiſtiſche Liga.

Neben die Civic Federation, die mehr indirekt, durch Förde
rung der „Harmonie“ zwiſchen den Milliardären und ihren
gewerkſchaftlichen Schuhputzern den Sozialismus vom gelobten
Lande der Freiheit fernhalten ſoll, iſt nun eine offene anti-
ſogialiſtiſche Kampfesorganiſation getreten: die Jndividual
and Social Juſtice League Geſellſchaft für individuelle und
ſoziale Gerechtigkeit). Sie beſteht hauptſächlich aus Geiſt-
lichen. Erzbiſchöfe und Biſchöfe der katholiſchen und der
anglikaniſchen Hochkirche, allerhand Sektenprediger und jüdiſche
Rabbiner ſind mit einigen Politikern vereinigt, um „dem ame-
xikaniſchen Volke den prinzipiellen Unterſchied zwiſchen dem

h. e n M gö nm rr7 u i W r u tW r. 0amerikaniſchen Leben und Denken und der ökonomiſchen und
politiſchen Revolution, wie ſie vom Sozialismus angeſtrebt
wird, darzulegen“. Die Liga, die ſelbſtverſtändlich auch ver
ſpricht, dem Streben der Arbeiter nach einem angemeſſenen
Lohn förderlich zu ſein und allen Uebergriffen der privaten
Privilegien auf Koſten des Gemeinwohls entgegenzutreten,
will „die Anhänglichkeit an die Einrichtungen fördern, durch
die Amerika das Land der Freiheit, des Fortſchritts und der
Achtung vor dem Geſetz geworden iſt.“

Die politiſchen und Kirchenpfaffen, die den neuen Verein aus
der Taufe gehoben haben, ſind das Lügen ſo gewöhnt, daß
ihnen auch dabei die Schamröte nicht gekommen ſein wird.
Und unter den ſtolzen Arbeitern des „erſten Landes der Welt“
wird es ihnen bei ihrer Verherlichung der „perſönlichen Jnitia-
tive, als Triebfeder des ſozialen, induſtriellen und politiſchen
Fortſchritts“ für lange Zeit auch nicht an Gläubigen fehlen.
Für den Sozialismus aber iſt die Gründung dieſes neuen
ReichsWahrheitsverbandes ein gutes Zeichen. Man beginnt,
ihn zu fürchten. Und die Ereigniſſe tun viel, um die Furcht zu
rechtfertigen.

Aus der Partei.
Die große Ausſperrung und die Zukunft der Arbeiterkämpfe im

Reich.

Von Parvu s. (68 Seiten 8', Preis 50 Pfg.)
Unter dieſem Titel iſt im Verlag Kaden u. Ko., Dres

den (Dresdener Volkszeitung), eine Broſchüre erſchienen, die
den denkwürdigen Kampf der deutſchen Bauarbeiter, der einzig
daſteht in der Geſchichte der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung,
zum Ausgangspunkt einer Unterſuchung der Möglichkeiten und
Ausſichten der Gewerkſchaftskämpfe in Deutſchland macht. Die
Broſchüre gibt zunächſt eine Darſtellung der Kapitalkonzen-
tration und der ſozialen Gliederung in den Reihen des Bau-
unternehmertums. Die Tätigkeit der Terraingeſellſchaften, die
in Verbindung mit den Großbanken bereits dazu gelangt ſind,
ganze neue Stadtteile zu errichten, wird beſonders berück-
ſichtigt; desgleichen die Kartelle der Materiallieferanten.
Dieſem ſchließt ſich eine Darſtellung des Verlaufs der Bauaus-
ſperrung an, der ein reiches Tatſachenmaterial zugrunde liegt.
Das Schwergewicht der Schrift liegt in den letzten zwei
Kapiteln: Die Taktik des Unternehmertums und Die Taktik
der Gewerkſchaften. Der Verfaſſer zeigt, daß die Arbeitgeber-
verbände das Unternehmertum dem Großkapital ausliefern
und unker dem Einfluß der Kartelle zu einer Vernichtung der
Selbſtändigkeit des Unternehmertums führen. Einige Kapital-
magnaten beziehungsweiſe Kartelle und Großbanken an der
Spitze der organiſierten Kapitaliſtenklaſſe ſetzen die ganze
ſoziale Macht dieſer Klaſſe in jedem einzelnen Kampf dem
Proletariat entgegen. „Das war noch nicht die Generalſchlacht“

ſagt der Verfaſſer „es war nur erſt die Generalprobe auf
die Generalſchlacht.“ Er zeigt aber auch, daß die Kapitaliſten
durch dieſe Verallgemeinerung des Kampfes dazu kommen, mit
der öffentlichen Meinung und volitiſchen Einflüſſen rechnen zu
müſſen. Es entſpringt aus dieſer Entwicklung keineswegs eine
Schwächung der Gewerkſchaften, im Gegenteil eine Steigerung
der Macht der Gewerkſchaften. Denn die Arbeiter werden da
durch erſt zur vollen Entfaltung ihrer Klaſſenmacht gedrängt.
Es ſtehen aber noch den Gewerkſchaften in Deutſchland, wie
ſtatiſtiſch nachgewieſen wird, ganz gewaltige Organiſations-
möglichkeiten offen. Die Frage der Organiſation der unge
lernten Arbeiter wird dabei beſonders in ihren wirtſchaftlichen
Zuſammenhängen erörtert, wobei das Ergebnis erzielt wird,
daß gerade unter dieſen ſich in der neueren Zeit für die Ge
werkſchaften gute Ausſichten eröffnen. Es wird auch die Not-
wendigkeit und Wichtigkeit der Unterſtützung der Gewerkſchafts-
aktion durch die politiſche ſowohl durch die Tätigkeit in den Ge-
meinden wie das geſetzgeberiſche Vorgehen auf dem Gebiete des
Arbeiterſchutzes zur Entlaſtung und Förderung der gewerk-
ſchaftlichen Kämpfe auseinandergeſetzt. Beſondere Aufmerk-
ſamkeit wird den Zuſammenhängen zwiſchen den wirtſchaft
lichen Kämpfen der Arbeiter und den Konſumvereinen ge
widmet. Die Tatſachen und wiſſenſchaftlichen Betrachtungen
dieſer kleinen Schrift dürften jedem denkenden Arbeiter ein
willkommenes Material liefern, um ſich aus den Erfahrungen
dieſes großen Kampfes der Bauarbeiter ein begründetes Urteil
zu bilden darüber, was in den kommenden Kämpfen anderer
Berufe und in den allgemeinen Arbeiterkämpfen am meiſten
nottut.

Gegen den Militarismus richtet ſich ein neues, ſoeben im
Verlage der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68, erſchie
nenes Heft der Sozial demokratiſchen Flugſchrif-
ten. Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Die böſen Sozial
demokraten. Das Heer gegen den „inneren Feind“. Das
ſtehende Heer. Der Kaſtendünkel. Der Kommißgeiſt im
bürgerlichen Leben. Die Heereskoſten. Koſten pro Sol
daten. Das Heer der penſionierten Offiziere. Die Schul
denlaſt. Der Soldaten beſte Freunde. Die Nutzanwen
dung.

Die Broſchüre koſtet 10 Pf. und iſt in allen Parteibuchhand
lungen erhältlich. Eine Agitationsausgabe, die aber nur an
AgitationsKomitees uſw. abgegeben wird, iſt ebenfalls herge
ſtellt und zum Preiſe von 10 Mk. für 1000 Exemplare vom Ver

lage zu beziehen. d
Gewerkſcbaftliches.

Infame Scharfmachergelüſte!
Wie der Hafen arbeiter berichtet, tragen ſich die Unter

nehmer in dieſem Berufszweig mit der ſchändlichen Abſicht, ihre
Arbeiter durch einen Stempel auf dem Handrücken zu kenn-
zeichnen, wodurch natürlich den Leuten anderweitig Beſchäfti-
gung zu finden, erſchwert oder gänzlich genommen werden ſoll.
Der Gedanke einer ſolchen Schmach, Arbeiter wie Tiere oder
ehedem die Sträflinge zu ſtempeln, iſt übrigens nicht neu, er
iſt bereits in die Wirklichkeit umgeſetzt durch eine engliſche
Schiffsgeſellſchaft, die ihren Kulis ein ſolches Brandmal
der Sklaven aufdrückt. Hoffentlich wehrt ſich aber die
deutſche Arbeiterſchaft mit aller Kraft gegen eine derartige
Behandlung und erſpart Deutſchland dieſe unendliche
Schande. Ein Arbeiter, der ein ſolch frivoles Anſinnen nicht
mit einem Fauſtſchlag zurückwieſe, wäre ein erbärmlicher
Knecht, der das Schandmal tatſächlich verdiente und nicht etwa
Mitleid beanſpruchen könnte, ſondern tiefſter Verachtung be
gegnen würde. Jndeſſen, wenn auch zu erwarten iſt, daß die
Unternehmer ihr unverſchämtes Vorhaben nicht werden ver-
wirklichen können, ſo zeigt doch der bloße Gedanke daran, weß
Geiſtes ſie ſind, und daß die Arbeiter alle Urſache haben, ſich
feſt zuſammenzuſchließen, um mit vereinten Kräften
nicht nur jeden Verſuch zu weiterer Bedrückung zurückweiſen,

ſondern überhaupt ſich eine Stellung erringen zu können, die
ihrer Macht und Bedeutung entſpricht und bei den Unter
nehmern ähnlich freche Gedanken gar nicht aufkommen läßt.

Eine erfolgreiche Lohnbewegung in der Thüringer
Holzinduſtrie.

Jn Neuenbau im Thüringer Wald friſten die Schnitzer),
wie ſämtliche Heimarbeiter des Thüringer Waldes, ein küm-
merliches Daſein. Löhne von 6 bis 7 Mark pro Woche wo-
bei Vorausſetzung iſt, daß die ganze Familie mitarbeiten
muß ſind hier keine Seltenheit. Faſt die geſamte Anwohner-
ſchaft iſt beim Schnitzen von Tuſchkäſten, wie wir ſie für unſere
Kleinen für 10 und 20 Pſg. im Laden kaufen, beſchäftigt. Wenn
die Woche herum iſt, wird die Arbeit zuſammengepackt und
zum Händler geſchafft, der in vielen Fällen den erarbeiteten
Betrag nicht in barem Gelde, ſondern in Naturalien aus-
händigt. Dieſe Arbeiterſchaft, deren Hauptbeköſtigung in Kar-
tofſeln, trockenem Brot und Zichorienbrühe beſteht, war bisher
für die gewerkſchaftliche Organiſation außerordentlich ſchwer
zu gewinnen, doch hat insbeſondere in der letzten Zeit der
deutſche Holzarbeiterverband unter den Heimarbeitern dieſer
Bezirke erhebliche Fortſchritte gemacht, und rechnet er es ſich
zur Ehre an, gerade hier an der Verbeſſerung der Lohn und
Arbeitsbedingungen eifrig zu arbeiten. Es wurde darum,
nachdem in Neuenbau der größte Teil der Schnitzer ſich dem
Verbande angeſchloſſen hätte, verſucht, die Löhne aufzubeſſern.
Daß eine derartige Lohnbewegung mit Heimarbeitern, ins-
beſondere wenn es zum Streik kommt, äußerſt ſchwierig iſt,
leuchtet von vornherein ein, da die Händler faſt durchweg, und
zwar durch die Ausbeutung der Arbeiter, reiche Leute ge
worden ſind. Nichtsdeſtoweniger wurde der Kampf aufgenom-
men und ſtellten die in Frage kommenden Arbeiter mit ſeltener
Einmütigkeit die Arbeit ein. Jn den letzten Tagen konnte der
Streik nunmehr mit gutem Erfolge beendet werden und wurde
eine Lohnerhöhung von 10—-20 Proz. erzielt. Wenn dieſe
Summe, die die Lohnaufbeſſerung ausmacht, auch für den
Arbeiter der Großſtadt lächerlich gering erſcheint, ſo betrachten
die Arbeiter in dieſer zurückgebliebenen Gegend den Betrag
als eine hohe Summe. Der moraliſche Erfolg der Bewegung
iſt aber noch viel höher zu bewerten, da es das erſtemal iſt,
daß dieſe armen, ausgebeuteten Proletarier es gewagt haben,
den mächtigen Händlern gegenüber überhaupt Forderungen zu
ſtellen und gezeigt haben, daß das Selbſtbewußtſein
und die Solidarität bei ihnen eingekehrt iſt. Bis dahin
waren die Händler nur gewöhnt, daß die Arbeiter zu ihnen
mit gekrümmten Rücken kamen und um die wenigen ſauer ver
dienten Groſchen bettelten. Das iſt nun anders geworden.
Hoffen wir, daß die übrigen Heimarbeiterbezirke den Neuen-
bauer Schnitzern in dieſer Beziehung nachahmen.

Zur Ausſperrung der Metallarbeiter in Hagen-Schwelm.
Nachdem die Unternehmer ihre Betriebe am 4. Juli öffnew

wollten, aber vergeblich auf die von ihnen verlangte Anmeldung
der Arbeiter warteten, weil ſie nach wie vor auf der Einrich-
tung ihres Arbeitsnachweiſes beſtehen, ſind zunächſt weitere
3000 Mann ausgeſperrt worden. Ferner haben die Unker
nehmer den Termin, bis zu welchem ſich die Arbeiter zur Ar
beit melden können, ohne den Zwangsarbeitsnachweis paſ-
ſieren zu müſſen, auf den 15. Juli hinausgeſchoben. Den
Unternehmern brennt offenbar das Feuer auf den Nägeln. Die
größten Betriebe haben ſich ein Vorrecht zu ſchaffen gewußt,
indem ſie, um den Betrieb aufrecht erhalten zu können, 50
Progent ihrer Arbeiter weiter beſchäftigen dürfen. Die klei-
neren Unternehmer ſind von dieſem Vorrecht wenig erbaut
und machen wenig Hehl aus ihrer Unzufriedenheit.

Der Streik bei der Hamburg-Altonger Zentralbahn
iſt beendet. Alle Entlaſſenen werden wieder angeſtellt und den
Angeſtellten wird die Zugehörigkeit zum Transportarbeiter
verband zugeſtanden. Die Abmachungen unterliegen noch dem
Beſchluß einer Verſammlung der Streikenden, die aber ihre
Zuſtimmung ohne große Schwierigkeiten geben dürfte.

Citerariſches.

Die ſoeben erſchienene No. 14 des Simpliziſſimus enthält
folgende Zeichnungen: Um den Reichtagspokal und Dernburg
von Th. Th. Heine, Kreta von Wilhelm Schulz, Der Herr Haus
wirt von G. Hertting, Abnützung von R. r Das angeriſ
ſene Dutzend von Blix,Vorurteilslos von E. Thöny, National-
liberales Heldentum in Friedberg-Büdingen von Erich Schil
ling, Unterwegs nach Oberammergau von O. Gulbranſſon,
Konſervativ, Boheéme und Ein treuer Hund von Henry Bing.
Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit einer Erzählung: Be
ſuch im einſamen Park von Peter Altenberg und Briefe eines
bayeriſchen Landtagsabgeordneten XXX, ferner mit je einem
Gedicht: Stimme der Reue von Hans, Miniſterwechſel von
Ratatöskr, Freiheit von Karl Bleibtreu und Miniſterbegräbnis
von Edgar Steiger, ſowie mit drei Beiträgen Vom Tage und
drei Beiträgen unter Lieber Simpliziſſimus. t

Der Simpliziſſimus r pro Nummer 30 Pf., die VLieb
haberAusgabe, welche auf einem qualitativ ganz hervorragend
ſchönen hergeſtellt wird, im r15 Mark. an kann ihn beziehen direkt vom Simpligziſſimus
Verlag, G. m. b. H., in München oder die Volksbuchhandkung,
Halle, Harz 42-438.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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e 90Ein Wink für Kranke.
Deutſchland beſitzt im Lamſcheider Stahlbrunnen einen Heil-

ſchatz erſten Ranges, der verdient, der leidenden Menſchheit dauernd
zugängig gemacht zu werden. (Geheimrat Profeſſor Dr. Liebreich.)

„Das Waſſer iſt großartig in ſeinen Wirkungen. Es iſt in der
beigegebenen Broſchüre bezügl. der Wirkungen nicht zu viel geſagt, eher
u wenig. Jch habe es angewandt gegen Verdauungbeſchwerden,

Mattigkeit in den Füßen, Appetitloſigkeit, Schlafloſigkeit, Nervoſität,
Angſtgefühl, Blutandrang nach dem Kopfe uſw. Mit all dem räumt
Jhr Stahlbrunnen gründlich auf.“ „Das Lamſcheider Stahl
brunnenWaſſer iſt das einzige Mittel, welches mir in meinem ſchweren
Nervenleiden Hilfe brachte.“ „Jch wurde friſcher, lebhafter. Nach
dem ich alle Flaſchen verbraucht hatte, war ich ein anderer Menſch.“

„Mit Freuden teile ich Jhnen mit, daß ich eine Kur gebraucht
und die erſehnte Hilfe gefunden habe.“ „Das Waſſer kam
wie ein rettender Engel, ich bin ganz glücklich, daß es mir ſo gut
geht.“ „Der Stahlbrunnen e bei meiner Frau verblüffend
gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine wahre Wohltat.“
„Das Waſſer iſt einfach köſtlich und ſteht wohl einzig in ſeiner
Art heilwirkend auf der ganzen Welt da.“ Solche Worte der
Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte Beweis für
die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trinkkuren im Hauſe
warm empfohlen. Keine Berufſtörung. Ausführliche Mitteilungen
über Kurerfolge, er und Bezug des Brunnens
koſtenlos durch: Laniſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf W. 158.
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Als Siegerin
unbedingt hervor; denn jede Hausfrau hat kein Vorurteil mehr gegen Pflanzenbutter, ſobald ſie unſere Holſteinſche „Echte Wagner“ verſucht hat. Echte
Wagner ſchmeckt ſüß wie Nußkern; denn dieſelbe wird garantiert nur aus dem ſüßen Oel der Kokosnuß hergeſtellt.

r e t 3 34 r R 3334 3 5 3 w 44 re

im Kampfe W en. 5 Tin
ſarte „„Echte Wagner“

(geſetzlich geſchültzt)

Dieſes Rohprodukt iſt ganz entſchieden ſauberer
und in hygieniſcher Hinſicht einwandsfreier als die meiſte Milch, die zur Herſtellung der teuren Molkereibutter benutzt wird. Deshalb iſt unſere Pflanzenbutter

auch viel haltbarer als die beſte Molkereibutter. Als langjähriger Leiter größerer Molkereien darf ich mir wohl dieſes Urteil erlauben. Da das Roh
produkt, das Kokosnußöl, welches zur Herſtellung unſerer Pflanzenbutter verwandt wird, bedeutend billiger iſt als die Milch, die zur Herſtellung der Molkereibutter

ſt gebraucht wird, fo können wir unſere Pflanzenbutter auch bedeutend g5 f. I.billiger verkaufen, und zwar haben wir einen Einheitsdetailpreis von III
daß die Molkereibutter von unſerer Pflanzenbutter „Echte Wagner“ beſiegt werden wird. Nur das wirklich Gute bricht fich Bahn.

Echte Wagner“.
iſt es ganz klar,

Jede Hausfrau verlange, bitte, in ihren Geſchäften

unſere Holfteinſche Pflanzenbutter, Marke

Da nun die Qualität nicht nur der Molkereibutter gleichkommt,
ſondern ſie noch übertrifft und noch immer beſſer werden wird, ſo

Alleinige Fabrikanten: Wagner Co., G. m. v. Elmshorn, Holſtein.
Vertreter und Lagerhalter für Halle:Hans Ebel, Advotatenweg 20 I.Jede Beſtellung wird ſofort

prompt

Zentral- Verband Raurer Deutſch

Zwweigverein Halle a. S.
Donnerstag den 7. J

im „Wolksnarke;

Tagesordnung:
Bericht über die neueſten

uli 1910, abends G Nhr, gleich nach Feieraben

den hieſigen Unternehmern.
Zu dieſer wichtigen Verſammlung müſſen alle Kollegen pünktlich und voll-

zählig erſcheinen.

Mitgliedsbuch legitimiert.
Die Verhandsteitung,.

Annh Thee

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Metropol-
Schauſpiel Enſembles.

Spielleitung Max Samst.
id, Dienstag, den 5. Juli:

Knterm Zaun.
Komödie i. 3 Akt. v. K. Rößler.
Anf. 8.15 Uhr. Ende 11 Uhr.
T Keine Preiserhöhung!

Rang 0.25, II. D

r

Serhandingen wie ſyy en m ginn n ſſſtt ſ ſe den
welcher vom 7. 13. Auguſt ds. r z „Volkspark“ zu Halle tagt,

werden fürZu e durch alle Austräger 200 Delegier te L 9 s S
von e Kautsky.

Preis 50 Pfennig.

u. die Volksbuchhanädlung
Harz 42/43.

CewerkochaftgKartell Halle a.)

Freitag den 8. Juli abends 8 r
im „Bolkspark“, Burgſtraße 2Sitzung

Tagesordnung:
Eingänge und Mitteilungen.
Bericht des Bildungs Ausſchuſſes und Neuwahl der aus-
ſcheidenden Mitglieder.
Das bevorſtehende Gewerkſchaftsfeſt.
Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten b

entgegen Der VorstandSorluld. Vereln, Iſt Bockſtz.
Sonntag den 10. Juli geeig 3 Uhr im Zentral- Hotel

General Versammlung.
Tagesordnung: t Quartals- und Jahresbericht. 2. Wahl

des geſamten Vorſtandes. 3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt notwendig.

Die Distriikctsleitung.

Kretzschau Mannsäort.
Sängerfest des Bezirks Zeitz

(Oſterländer Gau des deutſchen Arbeiter-Sänger-Bundes).
Sonnabend den 9. Juli, abends 8 Uhr: o Kommers.

Sonntag den 10. Juli, nachmittags 2 Uhr:
Umzug durch Kretzschau und Hannsdorf dann

Konzert und Ball in Mannsdorf.
Es ladet alle Freunde und Gönner ergebenſt ein

Der Festaussehuss,

a e Eine ganze Armee
e Kinder iſt großgezogen mit

BIdenn derſelbe iſt ſehr wohl

n

e

c wert, beförd. d. Rörperzunghme,

ſtärkt den Knochenban, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als

e Rhachitis, Skrophuloſe 2e., da er
e S di e nnteile enne e

n vereint.h Zu haben in Tüten u. Paketen

9 à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in dent Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren-Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

e Hausarbeiterim nen
h aucten HIeilbrun Pinner,
i M Geiststrasse 22. W

Preisangabe nach dem V

Thesfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Xur noch vis Donnerstag:
Der gewisse Augenblick. e

Der jeclige Ehemann. ine un rantsig.
Ferd. Grünecker l Verteidiger In Strafsachen,

S hie dagewegener Iacherfolg! Täglich ausverkauft!

gesucht.Hierauf reflektierende Hotel und Gaſthofsbeſitzer ſowie de

werden erſucht, Offerten mit
burean der h Harz 42-43, zu richten.

dg-

Auf den Punkt
gehen alle
Uhrenn,, die repariert werden beim

Hautkodrneche Kurt Vnger, n 8 n
Unt. Garantie äuß. bill. Bitte ausſchneid. u. aufbew.

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtrafze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
Schoneneste Behandlung.

zu erſcheinen.

Zirkenwäldchen.
Gr Kinderfest.Grosses Doppnel Konzert (Mnſikdir. Görlach).

3 Uhr: F estzug der Kinder, dann Spiele
bgebranntAbends: Er. Kunstfeuerwe Herm vie er

Die Eltern werden höflichſt gebeten, mit den Kindern pünktlich

Kunſtvolle Plombierungen er.
Mässige Preise, bequeme Zahlungsheomgungen.

W Ueber mein ſchmerzlof es Verfahren liegen viele Anerkennungs
en Telephon 3301.

ſchreiben im Atelier aus.

Letzter- Dreier,
Tanzstunde

Donnerstags und Sonnabends c e
Annahme der Schüler jederzeit.

P. Von
c p. 1 Se a

Jässt Spitzen, Gardinen, Satist, Waschselde,
o o O Stickereien ete., überhaupt o o 0

zarten Stoffe beim Waschen
wieder wie neu werden Denkbar gründlichste Reinigung
bei grösster Schonung und Srhaltung des Gewebes.

Ueberall erhältlich
Alleinige Fabrikanten: lenkel Co., Ousseldorf, 7
60 o 50 vSuch der seit 34 Jahren wondekannes 5 o 59

Hene bleich Sode,

Zeiibezüge, Jnmetts, Gardinen,
Schürzen, Memden, Rosen.

2 Stück Kragen 90 Pfg. (alke Fassons).

Geiststrasse 4
in Berndorff's billigem Verkauf

diese Woche

Aßmann (Borsdor
Eheſchl ießung:

Koseniräger, Serviteurs, Schlipse. Siege
Kunte Garnituren 68 Pfg.

Waschgefürce,“ n
Seifert, trag 8.

Heute, Mittwoch
Schlachtefest
Marie Böttoher,

Triftſtraße 2

aſſiſtent Fiſcher T

meiſter Hennig

nehme ſrüiſſe
Holle-Süd (Steinweg 2)' 4. Juli.

Aufgeboten: Arbeiter Ziege u.
Alma Lippold (Torſtraße 23 und
Krukenbergſtraße 8).
Volley 7 Elſa Hartung (Meckel
ſtraße 8 und Martinſtraße 7).
Steinſetzer et und Hedwig

Hauptm. g. D.
lara Nötzel

Geboren: Kaufmann BacherT. (Ranniſcheſtraße 19.

ſtraße 17). n HennekT. (Schloſſerſtra e

Kaufmann Schatzmann S. (Bern
hardyſtraße 14). Arbeiter Brömme
T. (Pfännerhöhe 32). Schneider
meiſter Hönig S. (Zwin ingerſg
Geſchirrführer SchulzeLregrnke 1). Fprng S in
S. (Jacob t e 44). druckerTerl S. (Bö rn

Geſtorben Fann53 Koehhp ehede er 4 Mon, (Bruckdorfer
ſtraße 9). Schaffners Meyer S.,

5 Mon. Abeiters Freigang S., 4 Monat
(Spi e 20). Zuſchneiders Gürt
er Zwillings Söhne, 3 Monat

42). Arbeiters
Sohn, totgeboren mheitere Schulze S. 3 J. (Fried-

v traße 60). Martha Pretzſch
Wehlitz, 23 J. (Klinik). FleiſchersKeidner S, 2 M. Jatobſir 4).

Betriebsleiters a. D. Kohlweyer
aus Eisleben Ehefrau Berta geb.
Sturm, 62 J. (Ber r rKnechts Wenn (Beeſener
ſtraße 104
Halle-Nord Gr JFannenſtr. 32).

Jutegetet- Waxbeiter Wie

ba rida Zander (Jägerpl. 30).heß lietzungen: Rechnungs-
führer Bodenſiek und Berta Leh
mann (Falkenrehde und Köthener
ſtraße 2). Hilfsſchaffner Koch
und Emma Wagner (Goethe-
ſtraße 23). OberJnſpektor Lüttich
und Agnes Merbitz (Kittnau und
Klo eerrgeeſtorben: grittteder Hart
mann S., 7 Mon. (Burgſtr. 14).Ärbeiterin Minna Ha 23 J.
Eichendorffſtraße 0. Straßenhnuſchaffners e S., tot T
(Seebenerſtraße 66). Witwe
uſte Herrmann geb. Hirſch,e 5). Arbeiters
iethe rau Alwine geb.

er Ludw. Wuchererſtraße S
Fur die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. n. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro e i rn i. Simtl. L Sag
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Ermattung ocler Kampf?
Von Roſa Luxemburg.

II.

Jm engſten Zuſammenhang mit dieſer Auffaſſung vom
Maſſenſtreik, als einer nach dem Taktſtock des Generalſtabs
kommandierten Aktion, ſteht auch die peinliche Unterſcheidung,
die Genoſſe Kautsky in bezug auf die diverſen Spielarten:
Demonſtrationsſtreik, Zwangsſtreik, ökonomiſcher Streik, poli
tiſcher Streik durchführt. Genoſſe Kautsky fordert, daß man ſie
ſtreng auseinanderhalte, denn bei ungenügender Klarheit der
Propaganda könnten die Maſſen uns falſch verſtehen und an
ſtatt des von uns beabſichtigten Demonſtrationsſtreiks unver
ſehens einen unangebrachten „Zwangsſtreik“ ausführen, die
Vermengung aber ökonomiſcher Forderungen und ſogar einer
Bewegung für den Achtſtundentag mit der Wahlrechtsbewegung
könne dieſe letztere nur ſchädigen.

Nun mögen ſolche ſtrengen Rubrizierungen und Schemati-
ſierungen des Maſſenſtreiks nach Arten und Unterarten auf
dem Papier gut beſtehen und auch für den gewöhnlichen parla-
mentariſchen Alltag ausreichen. Sobald jedoch große Maſſen
aktionen und politiſche Sturmzeiten beginnen, werden dieſe
Rubriken vom Leben ſelbſt durcheinandergeworfen. Dies war
zum Beiſpiel in höchſtem Maße in Rußland der Fall, wo
Demonſtrationsſtreiks und Kampfſtreiks unaufhörlich abwechſel-
ten und wo die unaufhörliche Wechſelwirkung der ökonomiſchen
und der politiſchen Aktion gerade das Charakteriſtiſche des
ruſſiſchen Revolutionskampfes und die Quelle ſeiner inneren
Kraft ausmachte. Genoſſe Kautsky lehnt freilich das Beiſpiel
Rußlands ab, weil „in Rußland damals die Revolution
herrſchte'. Da die ruſſiſchen Vorgänge unter die Rubrik
„Revolution“ gehören, ſollen die Lehren der ruſſiſchen Kämpfe
für andere Länder keine Geltung haben. Aber je mehr wir
auch in Deutſchland Zeiten ſtürmiſcher Auseinanderſetzungen
des Proletariats mit der herrſchenden Reaktion entgegengehen,
um ſo mehr gelten auch die Erſcheinungen der revolutionären
Situation für unſere Verhältniſſe.

Doch brauchen wir nicht einmal nach Rußland zu blicken, um
das Unzutreffende jenes lebloſen Schemas einzuſehen. Genau
dasſelbe zeigt uns nämlich auch die Geſchichte des Wahlrechts-
kampfes in Belgien, wo weder Krieg noch Revolution ſtatt-
fanden. Genoſſe Kautsky meint, „das Leben ſei bisher ſo
pedantiſch geweſen“, den ökonomiſchen und den politiſchen
Kampf ſtreng auseinanderzuhalten, wenigſtens „in den Wahl
rechtskämpfen Weſteuropas wäre bisher das ökonomiſche und
das politiſche Moment ſtreng geſchieden“ worden. Genoſſe
Kautsky befindet ſich im Jrrtum.

Die belgiſche Wahlrechtsbewegung nahm ihren Anfang im
Jahre 1886, und zwar von einem ganzen Sturm wirtſchaft
licher Kämpfe. Zuerch war es ein elementarer Streik der
Bergarbeiter, der das Signak zur Erhebung gab. Dem Berg-
arbeiterſtreik folgten faſt in allen Städten und Branchen andere
Streiks, in denen Lohnforderungen im Vordergrund ſtanden.
Aus dieſen rein gewerkſchaftlichen Kämpfen war in Belgien die
Maſſenbewegung für das allgemeine Wahlrecht geboren. Den
Lohnforderungen wurde bald überall die Forderung des allge
meinen Wahlrechts zugeſellt und unter Benutzung der großen
Erregung des wirtſchaftlichen Kampfes konnte die junge bel-
giſche Sozialdemokratie am 15. Auguſt 1886 ihre erſte Maſſen
demonſtration für das allgemeine Wahlrecht in Brüſſel veran
ſtalten. Dasſelbe wiederholte ſich auch ſpäter. Der große poli
tiſche Maſſenſtreik des Jahres 1891, der die Wahlrechtsvorlage
der Regierung erzwungen hatte, iſt im Zuſammenhang mit dem
Kampfe um den Achtſtundentag, nämlich unter dem unmittel-
baren Anſtoß der Maifeier entſtanden und war das Produkt
einer Reihe gewerkſchaftlicher Aktionen. Es war wieder ein
großer Lohnkampf der Bergarbeiter, dem Streiks in den Eiſen-
und Stahlwerken, ſodann Streiks der Tiſchler, Zimmerer,
Hafenarbeiter und anderer folgten. Aus dieſen Branchenſtreiks
bildete ſich unter der kühnen und feſten Leitung der damaligen
belgiſchen Parteiführer der erſte Wahlrechtsmaſſenſtreik, der
auch den erſten Sieg errungen hat. Nachdem dieſer politiſche
Maſſenſtreik angeſichts der Konzeſſion der Regierung beendet
war, ſetzten die Bergarbeiter in Charleroi ihren Streik noch
fort, um eine Verkürzung der Arbeitszeit und Lohnerhöhung
zu erringen. Das ganze Jahr 1892 hindurch dauerte in der
belgiſchen Jnduſtrie eine latente Kriſe, die eine große Erregung
unter der Arbeiterſchaft, mehrere Streiks zur Abwehr von
Lohnreduktionen und Ende des Jahres eine umfangreiche Ar-
beitsloſigkeit erzeugte. Am 8. November 1892, dem Tage der
Kammereröffnung, organiſierte die Partei in Brüſſel in ſämt
lichen Fabriken einen Demonſtrationsmaſſenſtreik. Jm Dezem-
ber aber desſelben Jahres nahm ſich die belgiſche Sozialdemo-
kratin der Sache der Arbeitsloſen an und veranſtaltete einige
grandioſe Demonſtrationen der Arbeitsloſen. So wurde in be
ſtändiger Wechſelwirkung der Demonſtrations- und der
„Zwangsſtreik“, der wirtſchaftlichen und der politiſchen Aktion
der folgende große Wahlrechtsmaſſenſtreik und der entſcheidende
Kampf im Jahre 1893 vorbereitet. Wenn Genoſſe Kautskhy jetzt
ſeltſamerweiſe auch dieſen Sieg zu verkleinern ſucht, indem er
darauf hinweiſt, daß ja „Belgien bis heute noch nicht das gleiche
Wahlrecht beſitzt“, ſo wäre dieſe allgemein bekannte Tatſache
nur gegen den ein Argument, wer den politiſchen Maſſenſtreik
als ein wunderwirkendes Allheilmittel zur Erringung aller
Siege mit einem Schlage, etwa nach anarchiſtiſchem Rezept, an
preiſen würde. Vorläufig handelt es ſich aber um die Tatſache,
daß der Maſſenſtreiks jedenfalls ein vorzügliches Mittel war,
dem belgiſchen Proletariat überhaupt den Zutritt zum Parla-
ment und gleich bei den erſten Wahlen die Eroberung eines
Fünftels aller Mandate zu ermöglichen, und daß bei dieſer
Wahlrechtsbewegung wirtſchaftliche Kämpfe die hervorragenſte
Rolle geſpielt, den Ausgangspunkt und die Baſis des politiſchen
Maſſenſtreiks gebildet haben.
Aber auch unſere eigenen bisherigen Erfahrungen wider
ſprechen der Annahme des Genoſſen Kautsky. Wir haben in
dieſem Augenblick den großen Kampf im Baugewerbe. Nach
dem obigen Schema müßten wir dieſen wirtſchaftlichen Kampf
von unſerer Wahlrechtsbewegung ſtreng ſcheiden, und am
liebſten hätte ja dieſer Kampf als ſchädlich im Intereſſe der
Wahlrechtsbewegung womögilch vermieden werden ſollen. Jn
Wirklichkeit läßt ſich jene Scheidung gar nicht durchführen, und
ſie wäre ſo ziemlich das Törichſte, was wir beginnen könnten.
Jm Gegenteil kommt man naturgemäß in jeder Wahlrechts-
verſammlung auf die Ausſperrung im Baugewerbe zu ſprechen,
die Ausgeſperrten bilden in jeder Verſammlung und Demon-

ſtration einen Teil unſeres Publikums, und unter dem Eindrud
der Brutalität des Kapitals im Baugewerbe weckt jedes Wort
der Kritik an den beſtehenden Zuſtänden ein lebhaftes Echo in
den Maſſen. Mit einem Worte: die Kraftprobe im Baugewerbe
trägt dazu bei, die Kampfſtimmung für das Wahlrecht zu er-
höhen, und umgekehrt kommt die allgemeine Sympathie, die
allgemeine Erregung der Maſſen im Wahlrechtskampf den Bau
arbeitern zugute.

Desgleichen haben wir uns eigentlich ſchon gegen das Schema
verſündigt, indem wir den Wahlrechtskampf mit der Maifeier,
alſo mit dem Kampfe um den Achtſtundentag verknüpft haben,
indem wir die Maifeier direkt zu einer Wahlrechtsdemon-
ſtration geſtaltet haben. Allein jedermann verſteht, daß dieſe
Verknüpfung ein einfaches Gebot der ſozialdemokratiſchen Tak-
tik war, und daß gerade durch die Verbindung mit den Mai-
loſungen des internationalen Sozialismus unſer preußiſcher
Wahlrechtskampf ſeinen richtigen Rahmen als proletariſcher
Klaſſenkampf erhalten hat.

Hier liegt eben der Schwerpunkt der Frage. Wollen wir
unſere preußiſche Wahlrechtsbewegung im Sinn des bürger-
lichen Liberalismus und in Bundesgenoſſenſchaft mit ihm als
einen nur politiſchen Verfaſſungskampf führen, dann iſt aller
dings eine ſtrenge Scheidung dieſer Bewegung von allen öko
nomiſchen Kämpfen mit dem Kapital am Platze. Dann iſt aber
auch der ſtreng politiſche Maſſenſtreik von vornherein als eine
halbe Maßregel zum Fiasko verurteilt, wie dies die Schickſale
des belgiſchen Maſſenſtreiks im Jahre 1902 dartun, die dem
Genoſſen Kautsky vielleicht erklären können, warum „ander-
ſeits Belgien bis heute noch nicht das gleiche Wahlrecht beſitzt“.
Wollen wir hingegen den Wahlrechtskampf im Sinne rein pro-
letariſcher Taktik, das heißt als eine Teilerſcheinung unſeres
allgemeinen ſozialiſtiſchen Klaſſenkampfes führen, wollen wir
ihn durch eine umfaſſende Kritik der allgemeinen wirtſchaft
lichen und politiſchen Klaſſenverhältniſſe begründen und auf die
eigene Macht und Klaſſenaktion des Proletariats allein ſtützen,
dann iſt es klar, daß eine „ſtrenge Scheidung“ von wirtſchaft
lichen Jntereſſen und Kämpfen des Proletariats zweckwidrig,
ja unmöglich erſcheint. Es hieße dann die Kraft und den
Schwung der Wahlrechtsbewegung künſtlich lähmen, ihren Jn
halt ärmer machen, wollten wir nicht alles in ihr aufnehmnen,
ſie nicht von allem tragen laſſen, was die Lebensintereſſen der
Arbeitermaſſen berührt, was in den Herzen dieſer Maſſe lebt.

Genoſſe Kautsky redet hier gerade jener pedantiſchengher-
zigen Auffaſſung der Wahlrechtsbewegung- das Wort, die uns
ohnehin bereits geſchadet hat. Als wir im Jahre 1908 und
1909 den erſten Demonſtrationsſturm in der preußiſchen Wahl-
rechtsbewegung erlebten, bekam die Arbeiterſchaft eben die
Schrecken der wirtſchaftlichen Kriſe zu koſten. Eine grauen
hafte Arbeitsloſigkeit herrſchte in Berlin und äußerte ſich in
erregten Arbeitsloſenverſammlungen und Demonſtrationen.
Anſtatt nun dieſe Arbeitsloſenbewegung mit in den Strudel
des Wahlrechtskampfes zu lenken, anſtatt den Ruf nach Arbeit
und Brot mit dem Rufe nach gleichem Wahlrecht zu verbinden,
wurde umgekehrt die Sache der Arbeitsloſen von der Sache des
Wahlrechts auf das ſtrengſte geſchieden, und der Vorwärts gab
ſich alle Mühe, die Arbeitsloſen von den Rockſchößen der Wahl
rechtsbewegung öffentlich abzuſchütteln. Nach dem Schema des
Genoſſen Kautsky war dies ein weiſes Stück „Ermattungs-
ſtrategie“, nach meiner Meinung war es ein Verſtoß gegen die
elementarſte Pflicht einer wirklichen proletariſchen Taktik und
mit ein Mittel, die damalige Demonſtrationsbewegung bald
zum Stillſtand zu bringen.

Jndem Genoſſe Kautsky jetzt wieder die ſtrenge Trennung
der Wahlrechtsbewegung von den großen wirtſchaftlichen Maſ
ſenkämpfen befürwortet, ſtützt er theoretiſch gerade jenen Geiſt
in der Partei, aus dem heraus ſich die Neigung unſerer führen-
den Parteikreiſe erklärt, am liebſten Demonſtrationen nur mit
Organiſierten zu veranſtalten, jenen Geiſt, der die ganze Wahl
rechtsbewegung als ein unter ſtrengem Kommando der oberen
Jnſtanzen nach genauem Plane und Vorſchrift ausgeführtes
Manöver auffaßt, ſtatt in ihr eine große hiſtoriſche Maſſen
bewegung, ein Stück des großen Klaſſenkampfes zu ſehen, der
aus allem ſeine Nahrung ſchöpft, was den heutigen Gegenſatz
zwiſchen dem Proletariat und dem herrſchenden Klaſſenſtaat
ausmacht.

Mit einem Worte, Genoſſe Kautskhy ſtützt theoretiſch juſt die
Vorurteile und Beſchränktheiten in der Auffaſſung unſerer
leitenden Kreiſe, die ohnehin jeder größeren und kühneren voli-
tiſchen Maſſenaktion in Deutſchland im Wege ſtehen, und die
zu überwinden das dringende Jntereſſe der jetzigen Wahlrechts-
bewegung gebietet.

Stadtverordneten Sitzung.

Montag, den 4. Juli 1910, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Steckner.

Der Verſammlung ſind zugegangen eine Anzahl Einladungenzu Kongreſſen und Kergnigungen. Eine Petition des Sozialen
Ausſchuſſes erhebt energiſchen Proteſt gegen die vom Stadtver-
ordneten Knabe in einer früheren Sitzung ausgeſprochenen
Beleidigungen des geſamten Kellnerſtandes durch die Rede-
wendung, daß aus Sparſamkeitsrückſichten das Trinkgeld der
Kellner gekürzt werden könne. Es wird in der Petition betont,
daß Herr Knabe ſo wenig Verſtändnis für ſoziale Fragen ge-
zeigt habe, daß er aus ſeiner Handlungsweiſe die Konſequenzen
Ziehen und ſein Mandat niederlegen möge. Heiterkeit auf den
Plätzen der Erſtklaſſigen.) Stadtv. Knabe erklärt, daß er
u der Petition nichts zu ſagen habe. Die Verſammlung gingſchließlich über die Petition zur Tagesordnung über.

Die Verſammlung trat ſodann in die Beratung der Tages
ordnung ein und beſchloß ohne Debatte, den Leitern der ſtädti-
ſchen Betriebe bezw. den Vorſtehern von Amtsſtellen, für deren
Verwaltung Deputationen beſtehen, die Stimmberechtigung in
der zuſtändigen Deputation zu gewähren.

Sodann wurde ebenfalls ohne Debatte dem Abſchluſſe des
Vertrages mit dem Baumeiſter Friedrich Kuhnt zur An
legung eines Teiles der im Bebauungsplan feſtgelegten
den Deſſauer Platz umgebenden Straße zugeſtimmt. Für
etwaige durch Grubenabbau entſtehende Schäden an den an
der neuen Straße aufzuführenden Wohnungsbauten übernimmt
die Stadtgemeinde keine Gewähr.

Nach bewilligung zum Bau der Oberreal-
ſchule. Beim Baukonto der Oberrealſchule iſt eine Mehraus-
gabe von 21850,13 Mk. zu verzeichnen. Die Mehrausgaben
ſollen entſtanden ſein durch nicht gerechtfertigte Abſtriche beim
Koſtenanſchlag, durch Mehrverbrauch und Verteuerung von
Materialien und Mehrleiſtung an Arbeitslöhnen ſowie ſchließ-
lich durch verſchiedene erforderliche größere Aufwendungen. Die

Verſammlung genehmigte, daß die entſtandenen Mehrkoſten in
Höhe von 21 850,13 Mk. bewilligt werden.

Die Nach bewilligung von 333,94 Mk. für den Etat
der Röſer- Stiftung wurde ebenfalls genehmigt.

r e i i baulichen Herſtellun-en im Zoologiſchen Garten. Der Aktienge-ellſchaftJeologichet Garten werden beſchlußmäßig 5519,35 Mk. ent-

ſtandener Koſten für vorgenommene größere Reparaturen und
bauliche Veränderungen zurückerſtattet. Die Anträge auf Ein
richtung eines Weinabteils im Reſtaurant Reilsburg wurden
abgelehnt. Angenommen wurde noch ein Antrag, eine Depu-
tation zu wählen, beſtehend aus zwei Mitgliedern des Magi-
ſtrats und drei der Stadtverordnetenverſammlung. Jm Falle,
daß der Magiſtrat nicht zuſtimme, ſollen nur Stadtverordnete
entſandt werden.
Bewilligung einer Beihilfe zur Einrichtung

eines Arbeitsnachweiſes für das Gaſtwirts-
gewerbe. Dem Verein für Volkswohl Abteilung für Ar-
beitsnachweis ſollen zum Zwecke der Errichtung eines öffent-
lichen Facharbeitsnachweiſes für das Gaſtwirtsgewerbe ein
jährlicher Beitrag von 1000 Mk. bewilligt werden. Stadtv.
Oſterburg: Daß die Arbeitsvermittlung in Halle endlich
eine Regelung findet, iſt lebhaft zu begrüßen. Der geplante
Arbeitsnachweis muß aber ein paritätiſcher ſein, d. h. die Ar
beitgeber und Arbeitnehmer müſſen mit gleichen Rechten an der
Handhabung des Nachweiſes partizipieren. Es iſt nicht geſagt
worden, daß moderne Beſtimmungen bei der Errichtung des
Nachweiſes maßgebend ſein ſollen; doch iſt es ganz ſelbſtver
ſtändlich, daß er eine größere Selbſtändigkeit bekommt. Die
Einrichtung darf nicht dem Verein für Volkswohl angegliedert
werden, der den Arbeitsnachweis ſchließlich zu politiſchen
Zwecken mißbrauchen könnte. Der Redner ſtellt den Antrag,
den Arbeitsnachweis paritätiſch einzurichten, weiter ſolle er
in eigene Regie genommen und dem Statiſtiſchen Amte
angegliedert. werden. Bürgermeiſter von Holly
erklärte, daß der Magiſtrat dieſen Anträgen nicht zuſtimmen
könne. Stadtv. Kühme behauptet, daß die vom Stadtv.
Oſterburg geſtellten Anträge gar keinen praktiſchen Zweck
hätten, ſpäter würde der Verein für Volkswohl ſchon von ſelbſt
kommen. wenn erſt für die meiſten Berufsgruppen zentrale Ar-
beitsnachweiſe geſchaffen ſind. Der kommunale Arbeitsnach-
weis verurſache viel Arbeit. Stadtv. Bor ges hat keine Be
denken, dem Antrage auf paritätiſche Geſtaltung des Nachweiſes
zuzuſtimmen. Direktor des Statiſtiſchen Amtes Dr. Wolff
betont, daß die Mißſtände im Gaſtwirtsgewerbe ſo exorbitante
ſeien, daß es allerhöchſte Zeit ſei, hier einzugreifen. Andere
Städte hätten großartige Erfahrungen mit den kommunalen
Arbeitsnachweiſen gemacht. Jn Halle würden für die Stellen
vermittlung ſeitens der Arbeitnehmer etwa 12 000 Mk. jährlich
ausgegeben, die gleiche Summe zahlten die Arbeitgeber. Der
Verein für Volkswohl arbeite viel billiger, als wenn die eigene
Verwaltung beſchloſſen würde. Stadt. Em mer meinte,
Direktor Wolff habe bei den Verhandlungen mit den Gaſtwirten
erklärt, daß der Arbeitsnachweis ein paritätiſcher ſein würde.
Redner weiß nicht, was hinter den Kuliſſen vorgegangen ſei,
wenn die Vorlage die Parität jetzt nicht enthalte. Der alte
Gaſtwirtsverein habe eine ablehnende Haltung eingenommen,
obwohl ſeinem Vermittler die Stellung des Verwalters über
laſſen bleiben ſollte. Der Gaſtwirteverein iſt mit den Vor
ſchlägen nicht einverſtanden. Wenn heute nichts anderes beehe wird, dann wird der Verein für Volkswohl recht

hlechte Geſchäfte machen. Die Gehilfen werden ſich ebenfalls
hüten, zu einem Unternehmen beizuſteuern, in dem ſie nichts
zu ſagen haben. Die Not im Kellnerberuf iſt groß genug, um
recht baldige Hilfe eintreten zu laſſen. Für die Vermittlung
einer Stelle würden jetzt 7 bis 50 Mk. gezahlt, kaum haben die
Leute 14 Tage gearbeitet, ſo werden ſie hinausgeworfen und
müſſen aufs neue hohe Vermittlergebühren zahlen. Abhilfe
kann nur geſchaffen werden durch einen Arbeitsnachweis auf
paritätiſcher Grundlage. Dr. Wolff betont, daß Erörte-
rungen über die Organiſationen im Sitzungsſaale nichts zu
tun hätten. Der alte Gaſtwirtsverein habe ſich nur aus per-
ſonellen Gründen dagegen erklärt, nicht aus prinzipiellen.
Nach einigen Bemerkungen der Stadtv. Borges, Dr. von
Blume, Kühme und Emmer werden die Zuſatzanträge
r gegen 5 bezw. 4 Stimmen abgelehnt und die Magi-
ſtratsvorlage genehmigt.

Bewilligungeines Zuſchuſſes zu den Armen-
und Schullaſten der Landgemeinde Bruckdorf.
Mit der Gemeinde Bruckdorf führt die Stadtgemeinde ſeit
Jahren einen Verwaltungsſtreit, indem die Gemeinde Zu-
ſchüſſe zu den Schul- und Armenlaſten für die Jahre 1897 bis
1904 beanſprucht hat. Angeſichts einer kürzlich erfolgten Ent
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts hat der Magiſtrat die
früher beſtrittene Zuſchußbewilligung anerkannt und ſich auf
gütlichem Wege mit der Gemeinde dahin geeinigt, daß ihr
3206,42 Mk. gezahlt werden. Die Verſammlung ſtimmte dem
Magiſtratsantrag zu.

Verkauf des e e zu einem Grundſtück ander Hallorenſtraße entfallenden Straßenlandes. Dem
Architekten Karl Schulze werden zur Errichtung eines Neu
baues 59 Quadratmeter Straßenland zum Preiſe von 90 Mk.
pro Quadratmeter überlaſſen.

Der elektriſchen Ueberlandzentrale Saal-kreis- Bitterfeld wurde die Erlaubnis erteilt, eine Wege
ſtrecke zur Aufſtellung von Maſten für eine oberirdiſche elek-
triſche Stromleitung gegen Zahlung einer jährlichen Aner-
kennungsgebühr zu benützen.

r mie ung des Grundſtückes Schimmel-
ſtraße 2. Die Verſammlung wird erſucht, zuzuſtimmen, daß
das Grundſtück Schimmelſtraße Nr. 2 vom 1. Oktober 1910 ab
für den jährlichen Mietzins von 750 Mk. dem Schloſſer Otto
Hirſch hier gegen vierteljährliche Kündigung vermietet wird und
die jetzt beſtehenden Mietsverträge am 1. Juli zum 1. Oktober
dieſes Jahres gekündigt werden. Das Grundſtück bringt zur-
zeit einen Mietsertrag von 732,86 Mk. einſchl. Waſſergeld.
Durch die Verwaltung des Grundſtücks entſteht eine erhebliche
Arbeitslaſt, die in Wegfall kommt, wenn das Grundſtück an
eine Perſon vermietet wird, die die Vermietung der übrigen
Wohnungen auf eigene Gefahr übernimmt. Auch wird die Ge-
fahr des Mietausfalles abgewälzt. Jn Friwer Weiſe iſt be-
reits das Grundſtück Schimmelſtraße Nr. 3 vermietet.
Stadtv. Oſterburg kann der Vorlage nicht die Zuſtimmung
geben, weil hier einem Zwiſchenunternehmer Gelegenheit ge-
geben iſt, mit ſtädtiſchem Grundbeſitz Geſchäfte zu machen.
Dieſes Syſtem der Grundſtücksvermietung könne nicht gut ge-
heißen werden, weshalb die Vorlage an den Magiſtrat zurück
verwieſen werden möge. Es ſolle daran feſtgehalten werden.
daß die Wohnungen direkt an die eigentlichen Mieter vermietet
würden. Stadtrat Köch er betont, daß die Eintreibung der
Mieten ſehr ſchwierig ſei und auch ſonſt viel Arbeit entſtehe bei
direkter Vermietung. Der Antrag des Magiſtrats wurde an-
genommen.

Verkauf des fluchtlinienmäßig zum Grundſtück Ecke Reil-
und Platanenſtraße entfallenden Straßenlandes. Der
Maurermeiſter Friedrich Schütz will auf ſeinem Grundſtücke
Ecke Reil- und Platanenſtraße ein Wohnhaus errichten. Er
hat pflichtgemäß eine Strecke von za. 50 Quadratmetern aus
der Straße zum Grundſtück zu erwerben. Die Verſammlung
erklärte ſich mit dem Verkauf des Landes zum Preiſe von
20 Mk. pro Quadratmeter einverſtanden.



Neuregelung der Gehälter der hauptamtklichen Lehrer an den u n u len. Der
Dalißrat hat beſchloſſen, das Gehalt der ichen Lehrer
an der gewerblichen und kaufmänniſchen Fortbildungsſchule
vom 1. April d. J. ab auf 2980 Mk. ſteigend in ſieben Stufen
von drei zu drei Jahren um je 300 Mk. bis 5080 Mk. feſtzuſetzen.
Die Verſammlung ſtimmte dieſem Beſchluſſe zu.

rn ſeminariſchgebildeten Lehrerder ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule um Na
der Mindeſtſätze für das Etatsjahr 1908-09 wurde ſtatt

eben.

Geſuch um Ermäßigung e für dasu Luftſchiffahrtszwecken erforderliche Gas.
Der Sächſiſch Thüringiſche Verein für Luftſchiffahrt, Sektion
Halle a. S., bittet um Ermäßigung des Gasppreiſes r Luft
ſchiffahrtszwecke auf 10 Pfg. pro Kubikmeter und um Aufſchrift
der Ortsbezeichnung „Halle a. S.“ auf den großen Gasbehälter
der Gasanſtalt I auf Koſten der Stadtverwaltung. eiter
wird noch gebeten um die Stiftung eines Ehrenpreiſes für das
erſte in Halle landende lenkbare Luftſchiff. Stadtv.
Schmidt-Rimpler beantragte als Referent des Finanz-
ausſchuſſes über das Geſuch zur Tagesordnung überzugehen.
Dem Verein ſei es überlaſſen, auf eigene Koſten die Orts-
n auf dem Gasbehälter anzubringen. Die Verſamm-
lung beſchloß demgemäß.

Geſuch um Aufnahme der Lohnklauſel in die neuen Sub
miſſionsbedingungen und Weglaſſung der Streikklauſel. Die
Jweigvereine Halle a. S. der Zentralverbände der Maurer, der
Zimmerer und der baugewerblichen Hilfsarbeiter Deutſchlands
bitten, die von der Bauinnung und dem Arbeitgeberverbande
für das Baugewerbe zu Halle a. S. beantragte Aufnahme der
Streikklauſel in die neuen Submiſſionsbedingungen abzu-
rehnen, dagegen die Lohnklauſel in dieſe Bedingungen aufzu-
nehmen. Der Berichterſtatter Stadtv. Em mer beantragte für
den Bauausſchuß, über das Geſuch zur Tagesordnung überzu-
gehen, weil durch die Faſſung anderweitiger Beſchlüſſe die
Sache erledigt ſei. Der Petitionsausſchuß empfahl das gleiche,
dem die Verſammlung auch zuſtimmte.

Der Haus und Grundbeſitzer-Verein Halle a. S.-Nord bittet
um anderweite Regelung der Gaspreiſe und Gasmeſſermiete
ſowie um Erwägung des Ankaufs des Giebichenſteiner Gas-
werks. Ferner bittet er, die Hauptſtraßenzüge von HalleNord
mit elektriſchem Licht zu verſehen. Das Geſuch wurde durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt.
Der III. kommunale Bezirksverein bat nochmals
in einem Geſuch, für eine Verlängerung der Stadt-
b a hnlinie vom Ranniſchen Platz über die Beeſenerſtraße
bis zur Huttenſtraße ſorgen zu wollen. Stadtv. Oſter burg
beantragt, die Petition dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu
überweiſen. Nach einer kurzen Erwiderung des Bürgermeiſters
v. Holly wurde das Geſuch dem Magiſtrat als Material
empfohlen.

Das Kranken- und Geneſungshaus Berg-
mannstroſt bat um der für die Rech-nungsjahre 1908 und 1909 erhobenen rundſteuerbe-
träge. Das Geſuch wurde abgelehnt.

Ebenfalls abgelehnt wurde ein Geſuch um Wieder-
erteilung der Schankkonzeſſion, das der Haus-eigentümer g. Klein eingereicht hatte, um ſein Grundſtück Alte

Promenade 34 vor Entwertung zu a infolge der Ver-
ſagung der Erlaubnis zum Betriebe der Schankwirtſchaft.

„Stadtv. Em mer kritiſierte bei dieſer Gelegenheit das Ver-
halten der Polizei gegenüber dem Gaſtwirtsgewerbe. Wenn
ein Gaſtwirt mal einige Minuten länger offen halte, regne
es Strafmandate. Habe ein ſolcher geplagter Gaſtwirt
mehrere Strafmandate erhalten, ſo würde er für vogelfrei er
klärt, denn er bekomme keine Konzeſſion mehr. Bürgermeiſter
v. Holly meinte, daß die Polizei ſtets mit gleicher Nachſicht vor
gehe. Das Geſuch wurde abgelehnt.

Als eilige Sachen wurden noch einige Magiſtratsvorlagen
betr. Fluchtlinienänderungen genehmigt.

Einen Antrag betr. Bewilligung einer Unter-
ſtützung bis zu 2000 Mk. für die durch die Ueberſchwemmungim Ahrtale Geſchädigten zog der Magiftrat zurück, nachdem der

Berichterſtatter des L r erklärt hatte, daß der
Ausſchuß einſtimmig die Summe abgelehnt habe.

Schluß 7Uhr.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde dem Antrag unſerer Ge
noſſen, den Punkt 20 der Tagesordnung, betreffend Lieferung
elektriſcher Energie für den Hauptbahnhof und die Zentral-
werkſtatt, in der öffentlichen Sitzung zu verhandeln, nicht
ſtattgegeben. Das Kollegium gab vielmehr ſeine Zuſtimmung
zu einem Vertrage mit dem Eiſenbahnfiskus, demzufolge das
ſtädtiſche Elektrizitätswerk drei Jahre lang an den Eiſenbahn-

n
t einigen anderen bürgerlichen erordneten gegendie Magiſtratsvorlage. Anſtell erhielten als t

miſſar Erich Jacobi; als Magiſtratsbureau u ilitär
anwärter Paul Koch; als Gebührenerheber itäranwärter
Bruno Roſch; als Bureauaſſiſtent Bureaudiätar Bruno
Ladewig. Die Jahrespenſion des Kriminalinſpektors
Sparig wurde um 1650 Mk. r Der Annahme von
Legaten in Höhe von 2000 Mk., 500 Mk. und 800 Mk. le
von Erbbegräbnisſtellen auf dem Südfriedhofe, Kröllwitzer
h und dem Stadtgottesacker wurde zug t. Wieder
e wurden folgende Schiedsmänner: für den 1. Bezirk

entner Louis Hen ze, Nikolaiſtraße 12; für den 22. Bezirk
Muſiklehrer Louis Bey er, Reilſtr. 37; für den 10. Bezirk Kauf
mann Paul Einecke, Streiberſtraße 31; für den 165. Bezirk
Kaufmann Wilhelm Moſt, Marienſtraße 26; für den 2. Bezirk
Kaufmann Opitz, Alter Markt 26; r den 26. Bezirk Otto
Schumann, Trothaerſtraße 21; für den 9. Pezirr Kaufmann
De Elſä Merſeburgerſtraße 5; für den 12. Bezirk

rogiſt Paul Fritz ſche, Delitzſcherſtraße 74. Zu Armen-
S wurden beſtimmt: für den 4. Bezirk Elektrotechniker
obert Schulze, r 6; für den 31. Bezirk Kauf-

e i e. Der Schulhausmannmann Ebert und Kaufmann
a. D. Karl Wegel bittet um Erhöhung ſeines Ruhelohnes
oder um r einer laufenden Unterſtützung. Sein
Petitum wird dem Magiſtrat zur Berückſichtigung r

Eine Witwen- Unterſtützung in Jahreshöhe von 162,46 Mk.
wird der Witwe des Gaswerksarbeiters Karl Mat uſchke zu
geſprochen. Zum Schluß gab die Verſammlung ihre Zuſtim-mung zu der Wahl des Mittelſchulrektors Köneke zum Direk-
tor der gewerblichen Fortbildungsſchule.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 5. Juli 1910.

Die nächſte Kartellſitzung
findet am Freitag, den 8. Juli, abends 8/2 Uhr, im Volkspark
ſtatt.

Das Protokoll des Gewerkſchaftskongreſſes
iſt erſchienen und wird an die Gewerkſchaftsmitglieder zu einem
Vorzugspreiſe von 20 Pfennig abgegeben. Da in demſelben die
Reichsverſicherungsordnung ausführlich behandelt worden
iſt, empfehlen wir das Protokoll zur Anſchaffung. Beſtellungen
ſind ſeitens der Gewerkſchaften baldigſt im Arbeiterſekretariat
aufzugeben. Das Gewerftſchaftskartell.

Aus dem Stadtparlament.
Jn einer Dauerſitzung erledigte geſtern die Stadtverordneten

Verſammlung den nicht ganz kleinen Reſt der vor den Sommer
ferien zu verabſchiedenden Vorlagen. Es iſt eine althergebrachte
üble Sitte des Magiſtrats, den Stadtverordneten ganz kurz vor
den Ferien ſtets noch einige wichtige Vorlagen aufzupacken,
wovon er auch diesmal nicht abging. So kommt es, daß ſchwer
wiegende Entſcheidungen ohne genügende Vorberatung gefällt
werden. Geſtern waren in öffentlicher und geſchloſſener Sitzung
43 Vorlagen zu behandeln. Man rechne aus, wieviel Zeit da
trotz aller „Arbeitswilligkeit“ auf den einzelnen Gegenſtand
verwendet werden kann.

Zu Beginn der Sitzung gab die vielberühmte Trinkgeldrede
des Herrn Knabe Anlaß zur Heiterkeit. Der genügſam bekannte
Soziale Ausſchuß forderte von dem Herrn darob die Nieder
legung des Mandats, worüber ſich viele Stadtväter herzlich
amüſierten. Mit Recht. Wir ſind feſt überzeugt, wenn Herr
Knabe etwa in einer Rede einen Abzug von den „Rieſenlöhnen“
der ſtädtiſchen Arbeiter gefordert hätte, der Soziale Ausſchuß
würde ihn nicht zur Niederlegung ſeines Amtes aufgefordert
haben. Jm übrigen brauchte der Soziale Ausſchuß bekannt-
lich eine von den Unternehmern geförderte Organiſation nur
dafür mit einzutreten, daß genügend Sozialdemokraten in das
Stadtverordneten-Kollegium gewählt werden und er würde er
leben, daß ſolche Leute, wie Herr Knabe, ſelbſt als Erſt- und
Zweitklaſſige in der Verſammlung unmöglich würden.

Sehr oberflächlich ging die bürgerliche Mehrheit mit der
Frage des Arbeitsnachweiſes um. Dem Verein für Volkswohl
ſollen 1000 Mk. zur Errichtung eines Facharbeitsnachweiſes für
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denken Kusdruck. r A des Vereins für Volks
wohl hat öfter den StreikbrecherYieferanten geſpielt. ſo
daß anzunehmen iſt, daß er dieſen nichtswürdigen Grundſatz
auch auf die ihm übertragenen Facharbeitsnachweiſe anwenden
wirb. Deshalb beantragten unſre Genoſſen Einrichtung eines

paritätiſchen Arbeitsnachweiſes auf kommunaler Grundlage.
Selbſtverſtändlich ſperrten ſich die bürgerlichen „Sozialpoli-
tiker“ mit Händen und Füßen dagegen. Es nützte auch nichts,
daß der herbeigeholte Direktor des Statiſtiſchen Amtes der
Stadt bekundete, wie treffliche Erfahrungen mit den kommu-
nalen Nachweiſen gemacht wurden. Weil der Volkswohlnachweis
angeblich billiger arbeitet, deshalb ſoll er auch dieſen Nachweis
betreiben. Verſchwiegen wurde, daß dieſe ſcheinbare Billigkeit
durch die innere Verbindung mit dem allgemeinen Nachweis
des Vereins für Volkswohl entſteht. Dieſer aber bezieht bereits
4500 Mk. Jahreszuſchußl Uebrigens ſollte man gerade bei
ſolchen Einrichtungen doch nicht dem Grundſatz huldigen, der
Deutſchland vor dem Auslande ſehr in Mißkredit gebracht hat:
Billig und ſchlecht! Daß mit dem Nachweiſe nicht viel werden
wird, dafür dürften die bürgerlichen Gaſtwirtsvereine, die aus
der Stellenvermittlung direkt oder indirekt große Einnahmen
ziehen, ſchon ſorgen. Genoſſe Emmer wies auf dieſen Punkt,
der ebenfalls von den bürgerlichen Rednern übergangen wurde,
mit Nachdruck hin. Half aber alles nichts. Man weiß, was man
am „Volkswohl“ hat!

Unter einer großen Reihe von Vorlagen war noch die be-
merkenswert, worin ſich der Magiſtrat zum Zwiſchenvermieter-
Syſtem bekennt. Die der Stadt gehörigen Grundſtücke in der
Schimmelſtraße, die für die Erbauung des Schwimmbades
reſerviert ſind, enthalten einige Wohnungen, die an kleine Leute
vermietet werden. Statt dies ſelbſt zu beſorgen, überläßt der
Magiſtrat das ganze Haus je einem Mieter, der dann weiter
vermietet. Ein Shyſtem, welches in manchen Großſtädten zu
geradezu ſcheußlichen Wohnungszuſtänden geführt hat. Auch in
Halle iſt das der Fall. Man ſehe ſich nur einmal die Häuſer
in der Schimmelſtraße daraufhin anl Weil aber die direkte
Vermietung „zu viel Arbeit“ macht, deshalb ſtimmten die
Bürgerlichen der Vorlage des Magiſtrats zu. Auch ein Motiv!

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde eine ſehr wichtige Vor
lage über Lieferung elektriſcher Kraft an den Eiſenbahnfiskus
behandelt. Wir gehen an anderer Stelle darauf ein.

r h

Zum Streik in der Waggonfabrik von Gottfr. Lindner in
Ammendorf.

Nachdem am Sonnabend nachmittag die Stellmacher ſeitens
der Firma aufs Straßenpflaſter geworfen ſind, hat Herr
Lindner am geſtrigen Tage den Arbeiterausſchuß zu ſich kom
men laſſen. Herr Lindner erklärte ihm, daß der Betrieb in
ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung nicht mehr rentabel ſei und
demzufolge ſollten auch die anderen im Betriebe beſchäftigten
Branchen von Dienstag früh die Arbeit nicht wieder aufnehmen.
Der Ausſchuß erklärte darauf, daß ſie dann gleich gehen
könnten. Ein Anſchlag, den die Firma geſtern herausgab, be
ſagt, daß die den Verbänden angehörigen Arbeiter bis auf
weiteres „beurlaubt“ ſeien, während für die Nichtorganiſierten
Arbeits gelegenheit beſchafft werden würde. Die Unorganiſierten
haben ſich faſt ausnahmslos den Ausgeſperrten angeſchloſſen.

Herr Lindner will durch die Ausſperrung der anderen Berufe
einen Druck auf die Holzarbeiter ausüben, was ihm allerdings
nicht gelingen dürfte. Eine geſtern abend ſtattgefundene Ver
ſammlung gab dem unumwunden Ausdruck. Die Arbeiterſchaft
wird den Schlag des Herrn Lindner zu parieren wiſſen.

Zum Streit der Krankenkaſſen und Aerzte.
Zunächſt iſt eine Ausdehnung der von den Aergten einge

reichten Kündigungen ihrer Tätigkeit für die hieſigen Kranken-
kaſſen zu melden. Auch bei der Ortskrankenkaſſe für
den Saalkreis, die man jedenfalls nicht als „ſogialdemo
kratiſche“ bezeichnen wird, iſt die Kündigung der Aerzte einge
laufen. Damit dürfte allmählich doch wohl der Beweis erbracht
ſein, daß es ſich bei dieſer Bewegung um eine von langer Hand
her von den Aerzten vorbereitete Sache handelt. Sie
haben die Abſicht, die Krankenkaſſen unter ihrer oder ihrer
Organiſation Botmäßigkeit zu bringen, bevor etwa der Reichs

[Nachdr. verb.4 Im Dunhkel.
Erzählung von Guſtav Janſon,

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

„Feuer! überall Feuer!“ ſagte der Wahnſinnige freundlich.
Das brachte den Verwundeten ſeine Lage ins Gedächtnis und
er brach in laute Klagen aus.

Seine Beine waren ihm von der Hitze der Exploſion ver
ſengt, ſein einer Arm ſchmerzte ihn ſtark und ſein Hinterkopf
tat ihm weh von dem harten Er war ein Mann in
mittleren Jahren und hatte mancherlei geſehen und erlebt,
aber jetzt verlor er vollſtändig die Faſſung. Die Schmerzen
trübten ſein Denkvermögen, aber mehr als alles peinigte
ſeine Hilfloſigkeit. Unter dem Drucke eines lähmenden Angſt-
gefühls vergaß er ſeine Umgebung und ſchrie gell und ohne
Selbſtbeherrſchung weiter, wie ein allein gelaſſenes Kind.

Der Wahnſinnige beugte ſich voll Intereſſe zu ihm nieder
und flüſterte geheimnisvoll:

„Es brennt.“
Der Verwundete kam wieder zur Beſinnung, als er den

Atem eines andern auf ſeiner Wange ſpürte. Ein eiſiger
Schauer ſchüttelte ihn vom Kopf bis zu den an Dann
machte er den Verſuch, ſich zu beruhigen. Er ſah ein, wie not
wendig es war, ſich nicht der Verzweiflung 4n überlaſſen. Hatte
er ſich nicht vorhin einreden wollen, daß Ruhe und Beſinnung
das einzige waren, was eine Rettung denkbar machte? Und
hatte er nicht alle Veranlaſſung, dankbar zu ſein, wo er mit
dem Leben davongekommen? Ein Blick zur Seite zeigte ihm,
wie furchtbar die Wirkungen der Exploſion geweſen. Mit einem
zweifelſüchtigen Lächeln unterſuchte er ſeinen verletzten Arm.
Er war weder gebrochen noch aus dem Gelenk und das tröſtete
ihn. Die Schäden an den Beinen ſchmerzten wohl, waren aber
nicht eigentlich gefährlich, und das harte Aufſchlagen mit dem
Kopf hatte ihn wohl etwas benommen gemacht, aber beein
trächtigte ſein Denken und Handeln nicht merklich. Gewiß, er
war billigen Kaufs davongekommen.

Nun galt es vor allem die Größe der Gefahr zu erforſchen
und ſeine Lage zu unterſuchen.

„Hilf mir auf die Beine!“ wandte er ſich an den Wahn-
finnigen.

Dieſer antwortete mit einem kindlichen Lachen.
„Hilf mir, hörſt Dul“
„Ueberall Feuer überall
Der Verwundete hatte es zu eilig, um ſich länger durch die

Phantaſien eines wahnſinnigen Menſchen aufhalten zu laſſen.
Mühſam und keuchend erhob er ſich, und als die Schmerzen in
ſeinen Beinen ihn überwältigen wollten, biß er die Zähne zu
ſammen und bezwang ſie durch eine Willensanſtrengung, dieſein nervöſer Zuſtand möglich machte. Er ſtolperte einige
Schritte vorwärts, trat auf eine Hand, die ſich weich und leblob
niederdrücken ließ, und taumelte weiter. Der rote Morgenſchein
Iockte ihn mit ſeltſamer Macht und dorthin lenkte er ſeine

wankenden Schritte. Der Wahnſinnige ging mit ihm und
murmelte:

„Ueberall Feuer überall
Mit geballten Fäuſten und feſt zuſammengebiſſenen

ging der Verwundete nach der Biegung. Wie vorhin ſein
fährte ſtand auch er in ſtummem Erſtaunen.

Das Feuer hatte um ſich gegriffen. An den Leiſten und
Vorſprüngen entlang es ſich durch den Kohlenſtaub, gleich
dünnen, aber unentrinnbaren Rieſenarmen, die der Glutpolyp
nach allen Seiten ausſtreckte. Nur noch wenige Meter trennten
ſie von der Biegung und es war nur noch eine e von
Stunden, bis ſie auch die erreicht haben würden. nen nach
wälzte ſich die ſchwere Glutmaſſe, die alles verſchlang.

Die Hitze vertrieb den Verwundeten bald von ſeinem Platz.
Er hatte genug geſehen, um zu wiſſen, daß es kein Entrinnen
ggo durch dieſen zwanzig Meter langen brennenden Ofen. Der

ahnſinnige, der ſich neben ihn geſtellt hatte, machte ebenfalls
kehrt und ging mit ihm tiefer in die Grube.

„Zehn Prozent Dividende,“ ſagte der Jrre unvermutet und
zeigte auf den Boden.

Der andere ſah nieder und bemerkte erſt jetzt die drei Vor
leute, deren lang ausgeſtreckten Leibern er inſtinktiv aus dem
Wege gegangen war, als er vorhin an der Stelle vorüber gekommen. Er beſann ſich ſofort auf ſeine Pflicht und bückte 45
nieder, um zu unterſuchen, ob ſie vielleicht noch lebten. Die
beiden älteren waren ohne Leben und ſchon ſteif, aber der Vor
mann der dritten Schicht fühlte ſich noch weich an und ſeine
Gelenke ließen ſich biegen.

„Zehn Prozent Dividende,“ wiederholte der Wahnſinnigeund zeigte auſ ihn.

Der andere begriff nicht, was er meinte und machte eine
ungeduldige Bemerkung. Jm ſelben Augenblick ſtand es deut
lich vor ihm, was eigentlich ſeinen Gefährten geſchehen war.
Er hatte ſich vorhin nicht die Zeit gelaſſen, weiter darüber nach
zudenken, und mit einem Blick, der Angſt und Neid zugleich
ausdrückte, ſtellte er ſich nun die Frage, ob der Wahnſinnigenicht glücklicher ſei als er. Mit uſbeholfenen Händen taſtete

er gleichzeitig an der linken Seite des Vormanns herum, um
zu fühlen, ob das Herz noch ſchlug. Er fühlte nichts mehr, und
als er die verbrannten Kleider entfernte, ſchlug ihm ein ekel-
erregender ſcharfer Geruch entgegen, der ihn veranlaßte, von
ſeinem Vorhaben abzuſtehen. Er ſchüttelte den Kopf, richtete
ſich wieder auf und ging weiter. Bei den Leichenhaufen lauſchie
er nach einem Laut nach Lebenden.

„Jch erſticke,“ flüſterte der Wahnſinnige neben ihm und wies
auf eine Gruppe von wohl zehn Leuten, die neben- und über
einander gefallen waren.

Dem Verwundeten kam der Gedanke, daß auch der Wahn
ſinnige ſchwer verletzt war und vermutlich bald ſterben mußte,
und eine unklare Angſt vor dem plötzlichen Alleingelaſſenwerdenin dieſem Dunkel packte ihn jählings. Der Drug der ihm den

Kopf benommen hatte, wich in derſelben Minute und er ſah
deutlich, wie alles zugegangen war die Exploſion, die die
Leute in einen Haufen zuſammengeworfen, und den Strom

von Kohlenoxyd, der durch den Ort gebrauſt war und ihnen den
Tod gebracht hatte; für die meiſten den augenblicklichen Tod,
für andere ein Sterben nach namenloſer Qual.

„Komm!“ keuchte er und floh tiefer in die Grube.
Der Wahnſinnige gehorchte ihm willig und lief ohne merk

bare Anſtrengungen ihm her.
Eine Weile ging die kopfloſe Flucht weiter ins Dunkel hinein,

dann ſtrauchelte der Verwundete und fiel zu Boden. Mit ſeinen
Händen befühlte er den Gegenſtand, auf dem er lag, und merkte,
daß es ein Menſch war, der ſich noch rührte.

„Wer biſt Du?“ fragte er atemlos.
en mich in Frieden ſterben antwortete eine halberloſchene

imme.
Der Verwundete ſtand eilig auf. Dieſer Unbekannte, der

hier im Dunkel lag, war einer, der ſich ſchon zur Hälfte frei
r hatte und mit ſtoiſcher Ruhe oder vielleicht mit bitterm

rotz das Unvermeidliche erwartete. War es nicht wahrſchein
lich, daß auch ihm nichts anderes übrigbleiben würde? Aber
dieſer Gedanke war kaum in e ehirn geboren, als er
auch ſchon von einem andern, ſtärkeren verdrängt wurde. Ex
wollte leben, wollte einen Weg zur Rettung finden

„Wer biſt Du?“ fragte er eu.
„Was 4 Dich et abe beide Beine gebrochen und

ekann mich nicht von der ewegen. Willſt Du mir einen
Dienſt tun, 13 leg' mich ein wenig aus dem Wege, falls noch
mehr Leute kommen.“

Der Verwundete bückte ſich nieder um ihm ſeinen Willen
zu tun. Stöhnend machte er den Verſuch, den Unbekannten
z Seite zu ſchleppen, aber er mußte ſich bald ſagen, daß ſeine

äfte allein nicht ausreichten.
„So hilf mir doch!“ wandte er ſich ungeduldig an den Jrren.
„Laß mich in Frieden ſterben antwortete dieſer aus der

Entfernung, indem er die Stimme des Unbekannten nachahmte.
Den Verwundeten überlief ein Schauer.
„Schweig giſgte er. Dann rief er zornig ins Dunkel

hinein: „Du darfſt nicht ſo reden
„Von was ſoll man ſonſt reden kam es herb von dem Un

bekannten.
Der Verwundete blickte um ſich und entdeckte dabei einen

ſchwachen, kaum ſichtbaren Schein weit hinten im Ort. Eine
Sekunde ſtand er unſchlüſſig; war er denn nicht von jener Seite
gekommen Aber in der Verwirrung über alles, was er ſoeben
erlebt hatte, verlor er aufs neue die Faſſung. Jm Dunkel
wohnten der Schrecken und das Grauen, aber dort hinten war
Licht. Ohne über ſeine Handlung nachzudenken, eilte er dem
hellen Punkt zu.
Bald ſühlte er, wie er auf weiche Körper trat und wie ſeine
Füße ſich in den Gliedmaßen der Toten verfingen, und er blieb
atemlos ſtehen. Und e ſah er. Der helle Punkt war bei der
Biegung; er war der Morgenröte des Todes entgegengelaufen.Weit dahinten, von wo er gekommen war, hatte es ausgeſehen
wie der Knopf einer Stecknadel, jetzt war es handbreit. Das
Feuer kroch an den Wänden entlang und hatte ſchon die Bie
gung erreicht. Die Gefahr wuchs zuſehends.

Fortſetzung folgt.

v v



retten t 2 3übrigens den heute unter Politiſche Ueberſicht ent
haltenen Bericht aus der Reichstagskommiſſion für die Verſiche
rungsordnung der geneigten Lektüre auch der Aerzte und
namentlich des Lokalfaſlers von der Halleſchen Zeitung. Wo
gegen wir uns ganz ſtrikte erklären müſſen, das iſt das Monopol
des Leipziger Verbandes. Und dieſes ſtreben die Veranſtalter
der hieſigen Aerztebewegung an,

Uebrigens haben die dem ſozialdemokratiſchen Kranken
kaſſenverbande angeſchloſſenen trotz der Kriegs
erklärung der Aergte in einer Verſammlung folgendes be
ſchloſſen

„Um die Friedensliebe der hieſigen Krankenkaſſen und den
Wunſch derſelben zu dokumentieren, die leidige Angelegenheit
zu einem für Aerzte wie Krankenkaſſen annehmbaren Ab
ſchluß zu bringen, wird der Vorſtand des Krankenkaſſenver
bandes beauftragt, unter Hinzuziehung je eines Vertreters
der im Krankenkaſſenverbands Vorſtande nicht vertretenen
Krankenkaſſen Verhandlungen mit der ärgztlichen Vertrags-
kommiſſion anzubahnen und dieſe zu erſuchen, zu dieſen Ver
handlungen auch bisherige Kaſſenärzte heranzuziehen.“

Das ſieht nicht danach aus, als ob die Krankenkaſſen es
wären, die den Streit ſuchen. Gewinnt allerdings die Richtung
unter den Aerzten die Oberhand, die die Vormachtſtellung des
Leipziger Verbandes auch angeſichts dieſes Entgegenkommens
will, ſo werden ſich auch die geſamten Krankenkaſſen zu
ſchärferer Abwehr verſtehen müſſen.

Der Stadtverordneten- Vorſteher macht bekannt: Die Stadt
verordneten Verſammlung tritt mit dem heutigen Tage in eine
Ferienpauſe ein. Die nächſte Sitzung findet vorausſichtlich am
Montag, den 5. September 1910 ſtatt.

Arbeitseinſtellung. Jm Gaſthauſe des Reſtaurateurs
Kramer, Delitzſcherſtraße 2, legten heute früh vier Kellner
die Arbeit nieder. Grund dafür iſt der Bruch von Verſprechun
gen in bezug auf das Arbeitsverhältnis. Die Kellner hatten
mit Herrn Kramer am Sonntag verſchiedene Abmachungen ge-
troffen, u. a. war ein Lohn von 20 Mk. pro Monat verabredet

bis dahin wurde überhaupt kein Lohn bezahlt! Am Mon-
tag abend wollte Herr Kramer wieder einſeitig von den münd-
lich getroffenen Vereinbarungen zurücktreten. Die Kellner er
ſuchen um Solidarität.

Jugendwanderungen. An der geſtrigen Anmeldungsver-
auf dem Sandanger nahmen über 500 Knaben aus

hieſigen Volks und Mittelſchulen teil. 16 Gruppen konnten
n werden. Die Ausflüge für dieſe, Woche ſind bereits
ekanntgegeben. Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß

die Knaben nur an den Ausflügen teilnehmen dürfen von den
Gruppen, denen ſie angehören. Des gen Andranges wegeniſt die Teilnahme weiterer Führer und Helfer
dringend nötig; Meldungen m an den Geſchäftsführer,
Herrn Herricht, Steinweg 7 III, z richten. Die Eltern
werden gebeten, den Schülern niemals mehr Geld mitzugeben,
als angeſetzt iſt, da die Führer es bei der großen Menge kaum
verhindern können, daß dann einzelne Knaben ihr Geld in
Näſchereien und anderen überflüſſigen Dingen anlegen.

u Luft und Sonnenbäder für Kinder. Der Vorſtand
des Vereins für Naturheilkunde e-Nord hat beſchloſſen,
außer der für Kinder unbemittelter Mitglieder errichteten
Ferienkolonie weitere 10 erholungsbedürftigen Kindern wäh
rend der Sommerferien freie Luft und Sonnenbäder im Bade
Gneiſenauſtraße 12 g3 gewähren. Den Eltern würden die
Koſten für die Verabfolgung von Milch entſtehen. Meldungen
T W 7. Juli, abends 7 Uhr, im Luftbade Gneiſenau-

aße 12.
Die Ruhebänke in der Heide, die vom Heideverein unter

Aufwendung großer See aufgeſtellt ſind, ſind leider jahr
aus, jahrein en Be ausgeſetzt. Sie werdent nur mit Meſſern bearbeitet und mit anſtößigen Auf
ſchriften beſchmiert, ſondern vielfach aus rohem Uebermut von
unreifen Burſchen zertrümmert, neuerdings ſogar auch gleich
im ganzen Zuſtande geſtohlen. Jm vorigen e hat der
Heideverein z. B. allein für das Ausbeſſern zertirümmerter,
das Anſtreichen beſchriebener und den Erſatz z ebler Bänke
gegen 200 Mk. verausgaben müſſen. Sr hat für jede erfolg
reiche Anzeige eine Belohnung von 10 Mk. ausgeſetzt. Leider
war dies aber bisher vergeblich. Kürzlich iſt es aber doch ge
lungen, drei Lehrlinge beim Zertrümmern einer Bank abzu

en. Gegen dieſe drei iſt Strafantrag geſtellt worden.
Hoffentlich hält die ihnen erteilte Lektion dann auch andere ab,
ch an den gemeinnützigen Einrichtungen zu vergreifen.

2 vor Reichtum. Die Polizeiverwaltung macht be
kannt: Mit Rückſicht auf die bevorſtehende Ernte wird hier
durch darauf aufmerkſam gemacht, d unbefugte
Aehr en leſen und ſogenannte Stoppeln ver
boten iſt und je nach den auf Grund der 88 18-21
oder des Z 25 Ziffer 8 des Feld und Forſtpolizeigeſeßes vom1. April 1880 beſtraft wird. Es wäre ja 1 zu ſchrecklich,
wenn einmal ein paar Halme in die unrechten Hände kämen.

Der rote Lappen. Die „liberale“ Preſſe fühlt ſich be
müßigt, ſchon jetzt dem Spießbürger vor kommenden
Reichstagswahl Gruſeln beizubringen. Sie, nicht die konſer
vative Preſſe, druckt nach, was der konſervative Profeſſor Del
brück der die Agrarier der r überführteüber die Wahlausſichten der Sozialdemokratie zu ſam
weiß. Das iſt dies: „Merkwürdig, wie wenig ſich die öffent-liche Meinung über dieſe u beunruhigt. Früher war
das ganz anders. Wie oft habe ich Unglückspropheten gegen
über ehedem den Standpunkt vertreten, daß es mit der ſagial
demokratiſchen Gefahr nicht ſo ſehr viel au ſg habe daß die
wahre Gefahr für uns in der auswärtigen Politik und für
eine ſpätere Generation einmal in der konfeſſionellen Spaltung
läge. Heute ſicht, ſoweit beobachten kann, die öffentliche
Meinung der Wahrſcheinlichkeit eines Viertels oder Dritte
Sozialdemokraten im Reichstag mit Gleichmut entgegen. Die
Entrüſtung über die Agrarier und jetzt der Zorn über die
Enzyklika in alle anderen Empfindungen. Was wohl
der Reichskanzler und was die noch höhere Stelle dazu denkt?
Niemand weiß es.“ Wieviel Freiſinnsmannen und Leſer
der Saalegzeitung ob m gräulichen Ausſicht wohl in die
Hoſe gebullert haben So nämlich ſieht die liberale Mobil-
machung gegen die „rote Gefahr“ aus.

Das Projekt einer Elſtertalbahn beſchäftigt fortgeſetzt die
Jntereſſenten, unter ihnen namentlich auch den Regierungs
präſidenten a. D. von Werder, der erſt kürglich infolge
eines unterlaſſenen Bahnbaues 200 000 Mk. Wertzuwachs auf
er Liegenſchaften erzielte. Die e helban ſt wohl die

ahn, die der Herr ſich ausbedungen hatte. Am 4. Juli fand
im Kreisſtändehauſe zu Halle eine verbergen der Jnter-
eſſenten an der Bahn ſtatt, welche es wahrſcheinlich macht, daß
das Projekt doch noch ausgeführt wird. Dieſes ſieht eine
normalſpurige Kleinbahn von Ammendorf über Oſendorf,
Döllnitz, Lochau, Pritſchöna, Raßnitz, Röglitz, Grmlitz, Wehlitz
nach Schkeuditz vor. Die Ausführung dieſer 19,6 Kilometer
langen Bahn en nach dem dem Projekt beigefügten Koſten
anſchlage einſchließlich der erforderlichen Betriebsmittel, jedoch
ausſchließlich der auf rund 400 000 Mk. zu veranſchlagenden
Grunderwerbskoſten 1600 000 Mk. koſten. Die Verſammlung
wählte ein Komitee von 8 Perſonen, welches 9 mit
der Sache ſoll. Man rechnet damit, daß die Bahn ſich
mit etwa 224 Prozent rentiert.

Die Saale wird geſperrt. Am Sonntag, den 17. Juli,
gedenkt der SaaleRegattaverein vormittags von 8 bis 11 Uhr
und nachmittags von 2 bis 772 Uhr zwiſchen Trompeterfelſen

Fn d ter etie doch die Verkehrspolizei mitunter nachſichtig ſein kann!
Gelähmt. Jn der Ronneburger Mühle, Mühlpforte 2, ver

unglückte in der Nacht zum Sonntag der Müller Franz Land
mann. Er wurde vom Fahrſtuhl Fraugt cht und u
Verletzungen am Rüdgrat, ne mung herb c rten.
s Verunglückte mußte ins Eliſabethkrankenhaus überführt

erden.
Umgefahren. Heute vormittag gegen 612 Uhr wurde in

der Poſtſtraße von der elektriſchen Bahn ein junger Mann
umgefahren. bewußtloſem Zuſtande wurde er in ein nahes
Reſtaurant gebracht. ESrnſte Verletzungen ſcheint er nicht er
litten zu haben, da er ſich bald wieder erholte.

Löbejün, 5. Juli. Folgende Warnung erläßt der Magiſtrat:
Es iſt von uns neuerdings mehrfach beobachtet worden, daß
Schulkinder, ſogar Kinder unter 6 Jahren, in den alten Stein
brüchen ſiſchen. Ünter Hinweis auf die erſt in den letzten Jahren
in den Steinbrüchen durch Ertrinken von Kindern ehe
Unglücksfällen legen wir allen Eltern dringend ans Herz, ihren
Kindern das Betreten der faſt ausnahmslos ſehr tiefen Brüche
ſtreng zu unterſagen.

Erſatzwahl.en, 5. Juli. Anſtelle des g7 Schöffenr ten Gutsbeſitzers Rudloff wurde von der 1. Abteilung der
utsbeſitzer Buſch zum Gemeindeverordneten gewählt.
Böllberg-Wörmlitz, 5. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.

Am Mittwoch, den 6. Juli, abends 8/2 Uhr, halten die Mit
r des hieſigen Diſtrikts im Reſtaurant von Robitzſch, Böll

ergerweg, eine Beſprechung ab, wozu zahlreiche Teilnahme er
wartet wird. Die Diſtriktsleitung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine!
Die Urwahlen für die Delegierten zum Parteitag in Magde

burg finden am Sonntag, den 10. Juli, ſtatt. Zahlſtellen mit
größeren Mitgliedſchaften, oder ſolche, deren Mitglieder in
mehreren Orten wohnen, ſollen möglichſt mehrere Wahllokale
einrichten, damit allen Mitgliedern Gelegenheit zum Wählen
gegeben wird. Alle Wahllokale müſſen bis Mitt-
woch abend dem Genoſſen Leopoldt gemeldet werden, damit
dieſe Lokale ſpäteſtens am Donnerstag insgeſamt im Volks
blatt bekannt gegeben werden.

Gewählt wird durch Stimmzettel in der Zeit
von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 8 Uhr,
außer dieſer Zeit dürfen Stimmzettel nicht angenommen wer
den, ebenſo iſt das Abholen von Stimmzetteln unzuläſſig.

Jedes Mitglied hat auf dem Stimmzettel die Namen zweier
Kandidaten zu ſchreiben, mehr als zwei Namen find ungültig,
da unſer Kreis nur zwei Delegierte laut Kreistagsbeſchluß
wählt. Zettel mit nur einem Namen ſind ſelbſtverſtändlich
gültig.

Da am Sonntag, den 10. Juli, unſere Arbeiter-Geſangver-
eine in Mannsdorf das Bezirksſängerfeſt haben, wird die
Zahlſtelle Salfitz in Mannsdorf im Bergterſchen Gaſthof das
Wahllokal einrichten. Es können alſo alle Sänger, die auch
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſind, in Manns
dorf wählen, ſie müſſen aber ihr Mitgliedsbuch als Legitima-
tion vorzeigen, wenn ſie ſonſt nicht dem dortigen Wahlkomitee
als Mitglieder bekannt ſtnd. Gewählt wird aber nur in der
angegebenen Zeit.

Jeder Vorſtand hat für jedes Wahllokal ein Komitee zu be
ſtimmen, das aus drei Perſonen beſteht. Das Wahlkomitee hat
nach Schluß der Wahlhandlung das Ergebnis auf dem Wahl
protokoll zu verzeichnen und das Protokoll ſofort dem Genoſſen
Leopoldt einzuſenden.

Ale Mitglieder aber, männliche wie weibliche, erſuchen wir,
ihre Wahlpflicht beſtimmt auszuüben.

Die Namen der aufgeſtellten Kandidaten werden mit der
Veröffentlichung der Wahllokale bekannt gegeben.

Zeitz, 8. Juli 1910.
Der Zentralvorſtand. J. A.: A. Leopoldt.

Zeit, 4. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.
Morgen, Mittkwoch, abend, findet Verſammlung ſtatt im Reſtou
rant des Genoſſen Kämpfe. Genoſſe Leopoldt ſpricht
über: Geſel u und Privateigentum,ein Beitrag zur Grläuterung unſeres Programms. Unſere
Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu kommen, aber auch
rechtzeitig die Verſammlung ſoll pünktlich S beginnen.

Sammelliſten. e noch für den r fonds aus
ſtehenden Sammelliſten müſſen bis morgen, Mittwoch, abend,
abgegeben ſein, da von jetzt ab die Sammelliſten für den Rei

n ausgegeben werden. Wir erſuchen um Be
a tung.S Cerichtsurteile c kämpfende Arbei-
t er. Der Genoſſe Steinmüller-VLeipzig, der die Bewegung der
hieſigen Barbiere leitet, erhielt vor einiger Zeit z Straf
mandate von je 3 Mark, weil er in einer der „Fliegenden Bar
bierſtuben“ die Firma nicht nach der Straße zu angebracht
atte und weil er ferner einen rbiergehilfen ohne Arbeits-
uch e tigte. Suf die eingelegte Berufung kam das Schöf-

fengeri eitz am Montag im erſten Fall zur Freiſprechung,weil es genüge, wenn die di am Eingange des Ladens an
gebracht ſei. Jm zweiten Fall beſtätigte das Gericht das Straf-
mandat. Weiter hatten zwei Bauarbeiter Berufung eingelegt
egen Strafmandate von je 10 Mark, die ſie wegen „nicht er-kanhter ekte“ erhalten hatten. Der Maurer Hermann ſoll

Sammelliſten ausgegeben haben, auf einer derſelben hat ein
Maurer bei einer Anzahl Geſchäftsleute geſammelt und iſt
dann denunziert worden. Hermann gibt an, daß er zwar die
Liſten ausgegeben hat, dabei aber jedem Empfänger geſagthabe, daß hiefe nur von organiſierten Arbeitern Gelder ent

gegen zu nehmen Das Gericht ſieht Hermann aber als
„Vermittler“ der Sammlung an und verwirft den Einſpruch.
Hermann wird gen das Urteil Berufung einlegen. Jmweiten Fall war der Bauarbeiter Schippa als ar e

uldigt, ebenfalls Sammelliſten ausgegeben zu haben. Er
wird aber freigeſprochen, da ſich herausſtellt, daß nicht er, ſon
dern ein anderer Bauarbeiter die Liſten I Poletgt hat.

Ein Spaziergang 80 Mark Geldſtrafeoder 1393 Tage Haft. Dem Genoſſen Hollſtein in
Döbris ging vom Zeitzer Amtsgericht ein Strafmandat von
80 Mark zu, weil er am 1. Mai von Döbris nach Bornitz mit
mehreren Genoſſen einen Spaziergang gemacht hat. Will er
die 80 Mark nicht zahlen, ſoll er ſechs Tage brummen. Vor-
läufig iſt aber gerichtliche Entſcheidung beantragt worden und
wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß die Gerichte unmöglich
zu einer Verurteilung kommen können.

Badeverbot. Die Polizeiverwaltung gibt erneut be
kannt, daß das Baden nur an den „obrigkeitlich“ beſtimmten
und bezeichneten Stellen erlaubt iſt. Das Baden an anderen
Stellen wird beſtraft.

m Marnun ielende Kinder öffnen auf den Straßenoftmals Einfall an der Kanalleitungen. Dabei iſt es

r nder 5 Verletzungen zugzogen, auch ſindvorübergehende Perſonen ge s wird darauf hinge-
wieſen, daß eventl. auch die Eltern für die von den Kindern
begangen Uebertretungen beſtraft werden können.

aetherbad. Am Sonnabend, den 2. Juli, wurden im
Alb. Naelherſchen Volksbade 828 Bäder verabreicht und zwar
da G mmbader, 83837 Brauſebäder, 92 Wannenbäder und 10

e r.
Kretzſchau, 6. Juli. iſt am Sonnabend derimmermann Volkel aus Droyſig auf der Grube Groitſchen.
s wurden ihm mehrere Rippen eingedrückt, ſo daß er nach

dem Bergmannstroſt in Halle gebracht werden mußte. Die
Schuld an dem Unfall trifft in der Hauptſache den Steiger
Kretzſchmar, weil er den Verunglückten während des Betriebes
auf der Doppelſtrecke Türſtöcke auswechſeln ließ. Die Berg-
behörde ſei bei dieſer Gelegenheit darauf hingewieſen, daß auch
in anderer Hinſicht noch mancherlei Umgehungen ſtattfinden.
Wird ein Bergmann während des Betriebes in der Strecke an
etroffen, ſo wird er beſtraft. Wen wird man in dieſem Falle
aſſen, den Verunglückten oder den Steiger?

Merſeburg, 5. Juli. Die Parteifunktionäre werden er-
ſucht, Donnerstag, den 7. Juli, abends 8/2 Uhr, in der Kaiſerhalle
zu einer Sitzung vollzählig zu erſcheinen.

Merſeburg, 4. Juli. Elſter-Saale-Kanal. Mit
einem Aufrufe zwecks Gründung einer Preußiſchen Elſter-
Saale-Kanal- Geſellſchaft wendet ſich der Vorſtand des hieſigen
Verkehrsvereins an die Einwohnerſchaft Merſeburgs und Um-
egend und fordert zur Anteilzeichnung auf. Zweck der Geſellſöaft iſt, die Jntereſſen der Stadt Merſeburg und des aller-
rößten Teiles des Kreiſes Merſeburg bei der Wahl der Linien-ſheung des Kanals wahrzunehmen.

t Juli. Ein „ehrlicher“ Droſchken-kutſcher, Karl Rumpf aus Großmiltitz, hatte ſich dieſer
Tage vor dem hieſigen Schöffengericht wegen Diebſtahls zu ver
antworten. Rumpf hatte am 26. April mit dem Handelsmann
Büchner aus Modelwitz in Leipzig eine Bierreiſe gemacht, wo
bei Büchner ein Bankbuch und einen Hundertmarkſchein ſehen
ließ. Rumpf bot ſich am Ende der Kneipe an, Büchner nach

r fahren. Als das Fuhrwerk in Modelwitz ankam,
wollte ſi umpf bei B. nach dem näheren Wege erkundigen
und klopfte deshalb an die Scheiben der Droſchke, durch vie er

daß ſein Fahrgaſt eingeſchlafen war. Nach ſeiner eigenen
ngabe, die er bei der Kriminalpolizei in Leipzig gemacht

hatte, ſtieg er vom Bock herunter, öffnete die Tür und nahmdem ſ laſenden Büchner das Bankbuch, in dem ſich noch ver
ſchiedene andere Papiere befanden, und ein Notizbuch mit
einem Hundertmarkſchein aus der Taſche. Das Bankbuch
ſteckte er ein, während er das Notizbuch, dem er den Schein
entnommen hatte, wieder in den Wagen warf. Jetzt weckte er
Büchner. Nachdem beide in er Wohnung des B. angekommen
waren, mußte Frau Büchner Kaffee kochen, während ſich Büch
ner entkleidete. Dabei bemerkte er, daß ihm das Bankbuch und
das Notizbuch fehlten. Jm ſelben Moment erkundigte ſich der
Angeklagte nach dem Abort und warf dann das Bankbuch auf
dem dorthin weg. Als er zurückkam, teilte ihm Büchner
den Verluſt der Bücher mit, R. äußerte, daß ihm das ſehr fatal
wäre und man begab ſich nach dem Wagen, um nachzuſehen,
ob etwa die Bücher aus der Taſche herausgefallen waren. Man
fand jedoch nur das leere Notizbuch. Sogleich zog fich Büchner
wieder an, um nach Leipzig zur Kriminalpolizei zu fahren und
die Sache zur Anzeige zu bringen. Dort legte Rumpf ſofort
ein Geftändnis ab, das er aber in der Verhandlung vor dem
Schöffengericht widerrief. Trotz ſeines Leugnens wurde er aber
für ger ihrt erachtet und zu drei Monaten Gefängnis ver
ur e

Eisieben, 5. Juli. Warnung vor den ſpaniſchen
Schatzſchwindlern. Jn den letzten Tagen ſind wieder

riefe nach altem Muſter verbreitet, in denen ein angeblich
in Gefang ft ſitzender Mann auffordert, ihm bei Erlan-

g eines Koffers, auf irgend einem L Bahnt teht und in dem ſich eine größere Summe Geldes befindet,

ehilflich zu ſein. Es wird ja wohl niemand mehr auf den
alten Schwindel hineinfallen.

abend 7 Uhr wurde

en das V
noch nicht ermittelt werden.

Rottelsdorf, 6. Juli. Aus Furcht vor der Kaſerne
erhängte ſich hier der Landwirt Tittel. Sr ſollte ſich dieſer
5 ur Generalmuſterung ſtellen und war ausgehoben zum
Militär.

Sangerhauſen, 8. Juli. Der Städtet e Se die
Kinos. Auf dem gegenwärtig hier tag üringer
Städtetage hielt der trat Lindner-Gera einen inter
eſſanten Vortrag über die h der Kinematographen,
ſemt der Glücks und Spielautomaten. Es habe ſich gezeigt,
o führte der Redner aus, daß die Konkurrenz der Kinemato-

graphen heute Bilder hervorbringe, die, vom ichen Stand
punkt betrachtet, gend auf die V wirken. Er
empfahl daher, daß der Städtetag einen Antrag bei der Regie
rung dahingehend ſtelle, den S 88 des Gewerbegeſetzes auch auf
die Kinos auszudehnen. e Glücksſpielautomaten ſollten
gan aus der Welt g. chafft werden. Es ſei ſchon vorge

mmen, daß ärmere Lehte s zur Hälfte ihres Wochenlohnesin dieſen Automaten verloren en. Er wünſche, daß auch

hierin durch Geſetz dem Uebel geſteuert werde. Jn der Dis
kuſſion wurde jedoch darauf hingewieſen, daß Glücksſpiele ver
boten ſind und daß neuerdings die Aufſtellung von derartigenAutomaten ſtrafrechtlich verfolgt wird. Die wärtigen Wir-
kung der Kinos auf die Jugend könne nur durch eine ſcharfedendur der Films durch Pädagogen gehoben werden, es ſei
daher eine neue Gewerbenovelle nicht ratſam.

Vockwigz, 5. Juli. Ang vor der Sozialdemokratie
Der Bockwitzer Anzeiger beſchäftigte ſich in ſeiner Sonnabend
nummer in einem Leitartikel auch mit der Reichsverſicherungs
ordnung. Und zwar Feut es ihm der t r e Antrag,
die Landkrankenkaſſen ſollten unter die Leitung der Ortskranken
kaſſen geſtellt werden, angetan. Dieſe in ihren Anſchauungen
rückſtändige Preſſe ſchrieb, es müßte unter allen Umſtänden dieſer
ſozialdemokratiſche Antrag mit allen Mitteln bekämpft werden,
damit der Sozialdemokratie der Weg zu den Landarbeitern, um
ihre rote Hetze zu beginnen, abgeſchnitten würde. Die Angſt vor,Aufklärung ſpricht aus jeder t Die Landarbeiter ſollen in
ihrer Unwiſſenheit und Rechtloſigkeit erhalten bleiben, das iſt der
Sinn dieſer Leute. Vor einer aufgeklärten, modernen Arbeiter
bewegung macht dieſe Preſſe halt, was gleichzeitig ihren Bankerott
bedeutet. Darum tüchtig auf die Sozialdemokratie geſchimpft,“
damit ihre Exiſtenz nicht zugrunde geht. Einer Arbeiterſchaft, die
dieſe gegen den ſchritt agitierende Preſſe noch unterſtützt,
rufen wir zu: Leſt das Halleſche Volksblatt, dieſes allein vertritt!
eure Jntereſſen!

Biehla, 4. Juli. Sozialdemokratiſcher Wahlverein.
Am Sonnabend, den 9. Juli, abends 8/2 Uhr, findet in Elſterwerda, im Gaſthof zur Sonne, die GeneralVerſammlung unſeres
Diſtrikts ſtatt. Einer regen Teilnahme ſieht entgegenDie iſtrittsleitung

Magdeburg, 4. Juli. Eine Dienſtmagd als Räu-
berin. Eine Dienſtmagd, Thuns mit Namen, wurde wegen
eines Ueberfalls auf eine 80 jährige Witwe, bei der ſie in
Dienſten ſtand, verhaftet. Sie hatte ſich von ihrer Herrſchaft
Sachen angeeignet, und in dieſen Kleidern und mit einer
Kinderpiſtole bewaffnet, die alte Dame überfallen, Die Grei-



F. nther, Halle a. S.

Kn KHeß ſich jedoch nicht einſchüchtern, ſondern ſetzte ſich zur
Wehr. Sie wurde aber von der Räuberin überwältigt. ie
Magd entfloh dann mit 500 Mk. Beute. Das Geld wollte ſie
für ihre bevorſtehende Hochzeit verwenden.

Deſſau, 5. Juli. Tiſchlerſtreik. Hier ſind ſeit 2. Juli die
Tiſchler ausſtändig, weil die Arbeitgeber ſich in bezug auf die
Bedingungen des neuen Vertrages unnachgiebig zeigten. Sie
wollten eine Arbeitszeitverkürzung überhaupt nicht zugeſtehen undeine Lohnerhöhung nur von ſüdgeſamt 4 Pfg. der ganzen
Dertragsdaner bei einem Minimallohn von nur 37 Pfennig. Vor
Zuzug von Tiſchlern nach Deſſau wird deswegen ſtrengſtens
gewarnt.

Zerbſt, 5. Juni. Jn eine Lohnbewegung ſind die
Klempner, Rohrleger und Jnſtallateure hierſelbſt getreten. Da
die Meiſter die geſtellten Forderungen ſtrikte ablehnten, iſt
am Sonnabend die Kündigung eingereicht worden. Es wird
deshalb um Fernhaltung des Zuzugs erſucht.

Blankenburg, 5. Juli. Wie von den Junkern die
Roheit fein an et wird. Ein hieſiges bürgerliches
Blatt ſchreibt: „Eine Prügelei zwiſchen polniſchen Arbeitern iſt
gar keine Seltenbeit So hatte ſich auch am letzten Sonntag
eine Rotte das ExtraFeiertagsvergnügen gemacht, auf der
hieſigen Domäne in gehöriger Alkoholbegeiſterung zu randa-
lieren. Es ging „drunter und drüber“. Eine Tür wurde ein-
geſchlagen und mancher Kämpe trug Schrammen und Beulen
davon. Das blinde Draufgängertum der Polen aber hatte zurFolge, daß die Mutigſten ſich ſelbſt am meiſten ſchadeten; der
eine der Schlachtenteilnehmer hieb in die Scherben einer Bier
flaſche und ein anderer probierte die ſcharfe Schneide einer
Senſe. Das blutige Ende war, daß der übel zugerichtete
„Senſenmann“ in das Krankenhaus transportiert werden
mußte. Ein Arzt hatte nach dieſer „polniſchen Schlacht“ reich-
lich genug zu tun. Die Hauptübeltäter wurden von der Poli-
zei verhaftet, einer aber hat den Kriegsſchauplatz verlaſſen und
iſt nicht mehr zu finden.“

An dieſen Vorfällen haben nur allein die Junker ſchuld. Jn
Hunderttauſenden führen ſie die rohen, fuſeltreuen Ausländer
ein, denn dieſe ſind billige und willige Arbeiter. Dem Junker
iſt es ſchnuppe, ob durch ihre „Tätigkeit“ die Roheit immer
mehr Eingang findet. Jhm iſt nur darum zu tun, ſich die

rung der bi
Taſchen zu e und dieſes i

igen und willigen
nur möglich durch Auspowe
rbeitsſtlaven.

ſonen ſind verletzt.

und wurden ſofort getötet.

noch vergrößert wurde.
ſchwer verletzt.

Mailand, 4. Juli.

und auch mehrere Werke über

Nllerlei.
Eiſenbahnkataltrophe in Amerika.

Bei Dayton (Ohijo) ſtießen zwei Eiſenbahnzüge zuſammen.
Bisher wurden 36 Leichen aus den Trümmern gezogen, 75 Per

Neuyork, 5. Juli. Zu dem ſchweren Eiſenbahnunglück bei
Dayton (Ohio) wird noch berichtet: Ein Expreßzug, der bei der
Station Charon die Gleiſe wechſelte, iſt mit einem Güterzuge,
40 Kilometer von Dayton, auf der Eiſenbahnlinie Cincinnati-
Dayton zuſammen geſtoßen. Die Kataſtrophe erfolgte bei voller
Fahrt. Der Expreßzug wurde faſt vollſtändig zertrümmert.
Die Lokomotive dieſes Zuges fiel einem Abhang hinunter.
Maſchinenführer und der Heizer befanden ſich auf der Maſchine

Kurz nach dem Zuſammenſtoß der
beiden Züge gerieten die Wagen in Brand, wodurch das Unglück

70 Perſonen ſind mehr oder minder
Bis zum Abend konnten 35 Leichen aus den

Trümmern des Zuges hervorgezogen werden.

Der Aſtronom Schiaparelli f.
Der berühmte italieniſche Aſtronom

Giovanni Schiaparelli iſt in Mailand im Alter von 75 Jahren
geſtorben. hat die aſtronomiſche Wiſſenſchaft
um einige wichtige Entdeckungen in der Sternenwelt bereichert

Der

Aſtronomie verfaßt.
Die Meiſterſchaftsboxer.

Der Boxerkampf um die Weltmeiſterſchaft zwiſchen Jeff-
ries und dem Neger Johnſon, der „ganz Amerika“ wochen-
lang in Spannung und Aufregung gehalten hat, iſt am 4. Juli
in Reno (Nevada) ausgetragen worden und hat mit dem
Siege des Negers geendet; im zehnten Gange war

Negern unterſagt
Siegers zu halten.

zuge überfahren. Der

vier weitere Jnſaſſen tödlich,
ſchwer verletzt.

Trient, 4. Juli.
Se der elektriſchen

tation San-Felice ent
beiden dahinter folgenden
trümmert,
tödlich.

J der

Ha P n, 4. Juli.
junge

ſchleudert.
drei Mädchen gerettet werden,

London, 4. Juni. Nach

Goldwaren geſtohlen.
Unterſuchung vor, doch blieben
Man glaubt, daß der Dieb
Schiffes zu ſuchen iſt.

Jeffries ſchachmatt und außer Gefecht geſeht.
burg drohen ernſte Ruheſtörungen, weil die

aben, einen großen Aufzug zu Ehren des

r Trient- Malele i ſt.
agen wurden vollſtändig zer-

fünf Paſſagiere ſchwer verletzt,

ſtändigten Schiffsoffiziere nahmen ſofort

A.

77 m e

m Ne-v den
Vom Schnellzug überfahren!

Jn Mauerbach bei Wien wurde ein Wagen, auf de
ſich Wiener Ausflügler n von dem Salzburger Scl ell-77 wurde peitß
malmt, einer Frau der Kopf glatt vom Rumpfe getrennt,

tändig zer-
alle anderen mehr oder minder

Entgleiſt.
verfloſſenen Nacht iſt der letzte

bei der
Die Lokomotive und die

einer davon

Beim Bootfahren ertrunken
Geſtern nachmittag unternahmen vier

Lädchen aus Kabel eine Kahnpartie in der Lenne. Jn
der Nähe von Kabel geriet der Nachen in eine ſehr träftige
Strömung, der die Mädchen nicht gewachſen waren. Der Kahn
wurde umgeworfen und alle vier Mädchen in das Waſſer ge

Mit Hilfe von herbeieilenden Landleuten konnten
das vierte ertrank. Die Leiche

konnte bisher noch nicht gefunden werden.
Diebſtahl auf einem Amerikadampfer.

einer Neuyorker Depeſche der
Daily Mail iſt während der Ueberfahrt des der Hamburg-
Amerika-Linie gehörigen Dampfers
Diebſtahl auf dem Schiff ausgeführt worden.
kaniſchen Paſſagier wurden für mehr als 20000 Dollar

merika ein großer
Einem ameri-

Die von dem Diebſtahl ver-
eine eingehende

alle Nachforſchungen umſonſt.
unter dem Hilfsperſonal des
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kitters Reivokoffer sind lIoioht u. halthar.
C. F. Ritter, Leipzigerstrasse 90.

Kartoffeln,An und Verkäufe

graunbier,
treffend, gibt billigſt ab

Fernſprecher 2802.

alte Speiſeware, Mittwoch ein

R. Goedicke, Martinſtr. 24.

täglich friſch, empfiehlt

Günithers Zrauerei.
Il Bödlertz Robchlächterel

Delitzſcherſtraße 78,

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Große Goſenſtraße 20
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
frische Flelsch- und Wurst-

Wdren.

Davids Hährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

j i iJohannes David, ger
Während des Neubaues:

Gr. Ulrichſtr. 31, im Trautwein-
ſchen Hauſe, Eing.: Kl. Ulrichſtr.

Buchbinderei

Um zu räumen, 1 Poſten

21, 16, 12 Schmeerſtr. 5.

v-„”„vc-—m72

e 7 v 7Puddingpubver
ist das Beste!

Nahrmittel- Fabrik „Hansa“
Hamburg.

Für 50 „Hansa“-Düten erhalten
Sie eine Dose ff. Kakes gratis.

Herren Anzüge
früher 42, 34, 27, 22 jetzt 24,

J N. ä e

An

Engres-NMlederlage dei Düben Herr-
mann und Gutschow Barnieske.

m. 5 Maſch. u. Kundſch. zu verk.
Näh. Poſtlagerkarte 24, hier.

Waſchgefätze,
dauerhaft und billig, größte Aus-
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Hartspiritus
für die Reise.

Leipzigerstrasse 90.
C. F. Ritter,

Empfehle:
prima

zu billigſten Tagespreiſen.
Telephon 708. Ferd. Fuhrmann,

An der Baderei 1, Nähe Fiſcherplan und Herrenſtraße.

neue saure Gurken
Telephon 708.

Richard Flemming,
Hallo a. S., Schmeerſtraße 22.

Optische Anstalt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

hamsterfelle
kaufen

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2.

Tourlstenhestecke
60 9, 1.00, 1.65

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Möbel Kleiderſchränke
nur28.4, Vert. 35., Schreibt. 34.
Ausgtattungen, grosze Auswahl.

Karl Zieler, Auge
Waschgefässe

dannTander, Wag iſtraße 12.

Kaufe Mittwoch d. G. Juli
jeden Poſten junge u. alte

Kanarienweibehen
und zahle hohe Preiſe.
Otto Schenker

Fleiſcherſtraße 4.

Morgen Mittwoch
Schhlacohtefest.
Rot-u. Leberwurſt9s Pf.
Schwartenwurſt 70 Pf.

Karl Sohade, Krauſenſtr. 15.

Sangerhausen
Alten prima Nordh. Branntwein,

Ltr. 75 bei gr. Poſten billiger,
Liköre 1 empfiehht

G. Wiehbach, Deſtillation.

Aluminium- Reisekocher
2.25, 3.00

C. F. Riätter,
Leipzigerstrasse 90-

Gaumnit?.
Wegzugshalber bin ich geſonnen,

noch verſchiedene Wirtſchaftsgegen
ſtände ſowie meine vollſtändige
Schuhmacherei nebſt ſehr gut er
haltenem vollſt. Brennzeug gegen
bar billig zu verkaufen.

Eduard Hauffe.

Stock- 1. Schirmhüllen
für die Reise, 1.25, 2.00, 3.00

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

eden Mittwoch
SchlachtefestPaul Marschall,
G Roſenſtraßße 2.

Jeden Mittwoch
Schlachte Fest,
F. Kluge, Beesenerstr.

en
rüh 8 Uhr: Wellfleiſch.

AHavzanzug b e
vGoGwwwwwwwwwoe”WnnDIe a
Vom Hebammenkursus Zurüch.

Frau Runefus,

Morgen, Mittwoch,

tto Becker, Kröllwitz.

Muster ir. Max Hacker, Ratihor 207.

Hebamme, Georgſtraße 2.

Weissenfels.
Kinematoeraph

am Markt
Metropol-Theuter

Kloſterſtraße 2.
Jeden Mittwoch und Sonnabend

neues Programm.
Wohnungs Anzeigen

Für Mark 320, 290, 260 ſind
Wohnungen, Hirtenſtraße 3, zum
1. Oktober 1910 zu vermieten. Zu
erfragen bei Max Raädler,
Ranniſcheſtraße 2.

Wohnung zu vermieten, zum
1. Oktober zu W Unter-
greislau Nr. 35.

Arbeitsmarkt

verlange die „DeutſcheVaranzenpoſt Eßlingen 1356.

Tüchtige Former
u. Kernmacher

X geſucht. Gußwerke Halle a. S.,
Fritz, Böhme CGo.,

G. m. b. H., Artillerieſtraße.

lfe eue luit
Wochoensehrift

der dentschk. Sozialdemokratie.

Ee sollte niomand vemäumen,
auf Dio Nono Zoit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Adonnement
3.25 M. Cinzel- Nummer 2sFf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 42/43.

er Steſſung ſucht

„Lange Jahre litt ich an einem
hartnäckigen

Hautausschlag.
Viel, ſehr viel habe ich erfolglos
verſucht. Jch probierte Zucker's
Patent-Medizinal-Seife. Plötz-
lich beſſerte es ſich von Tag zu
Tag. Nahm nur zum Waſchen
Zucker's Patent-MedizinalSeife
und hatte rein Erfolg. M.
Schlör in B.“ à Stck. 50 Pf. (15/oig)
u. 1.50 M. (35/oig, ſtärkſte Form).
Dazugehör. ZucksobCreme 75 Pf.
und 2 M., ferner Zuckeob-Seife
(mild) 50 Pf. u. 1.50 M. Fn allen
Apoth., Drog. u. Parfüm. erhältl.
Nichts anderes aufreden laſſen.
Es gibt dafür keinen Erſatz!

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1910
Nr. 14.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 20.

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus

träger und die

Volkshuchhandlung,
Harz 42/43.

leweinde- n. Staatzarveiter.

Filiale Halle a. S.
Todes Anzeige.

Sonntag den 3. Jali [1910 ver-
schied nach langen Leiden unser
Kollege

mit deskan
im 50. Lebensjahre

Die Beerdigung findet NMitt-
woch nachmittags 3 Uhr auf
dem Süd-Friedhofe statt.

Ehre selnem Andenken
Der Vorstand

SE SWe
Erscheint wöchentlich dreimal

4weiser für unsere einkaufend
t 3

B Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

S E
Trauer Eren- und San waren

ele, Göbenstr. I, p. F. Tdenakßn, önigstr. 8.
Bettfſedern, Betten

Herm. Baumüiller, Burgstr. 5. t
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fiserne Oefen
Christian Elaser, Gr. Klausstr. 24.

U8kar Kutscher, eher
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. [6.

Haus und Rächengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

Brauereien
Konigkuehen, Zuckerwaren]Ah Nahmaschinen

enry Klepzig, Reilstr. 2.
Flelschermeister, Wurstfabriken

Briketts, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

ſeien und Fiscke
Alfr. Bernharät, Gr. VIrichstr. 46.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
August HangolAus Mahgoll,
Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Merseburger-
strasse 105.

L Progen und Farben Gummiwaren
M. Rädler, Ramischestr. 2. J. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.
Ein u. Verkaufsgeschäfte Handleiterwagen- Fabriken
F. Uennieke, Kl. Ulrichstr. 15. Theodor Tuvr, Leipzigerstr. 94.

T Heldungen hezüellch Auknanme In den Cegweler nimmt die Expeudltlon Harz 42,/23 entgegen. r

friedrieh Bock, a

u ung Nonen
Priedrich Flictner, Geiststr. 23.

Kaffee, Kakao, Tee

n Abonn
Erscheint wöchentlich dreimal,

enten.
e S JS e

;[Froſogravizekso NonorsKaufhäuser J
H. Ean, W Art. Richard Schröder, Steinues 17.

J Kinderwagen ſcnnmoidoroi-Bodarisaruſrei]
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Langoe sen., Kl. Ulrichstr. 26.

HLeder handlungen
Herm. Sehmidt, Geiststr. 283.

F. C. Wissell, Hanne 11.

I. Zengeriing, Scuien. 7.

[Tpoqiuon, Növoniranspore
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53,

MVnhroen- u. Sold waren
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Er nstochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen

W. Schmeil, Jakobstr. 60.

HLeinen und Wäsche
Rob. Stoinmetz, Leipzigerstr. 8.

MNovornagazino

Hall. Tüchlermit. er

ffedcich Hoimnann, e e

Robert Koch, u
Albert Meonnicke, Gr. Steinstr. 62

Weine u. Fruchitsäfte oto.
o Na Leipsaigerstr. 93.

Max Lünzel, Magdeburgerstz. 59,
Gr. Brauhausstr.,Paul Die Pere e zi ergtr.

Woias Woll Tapisseorie
anz Bamme, Iindenstr. 56.

Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn Techniker
Wilyuder, eue Promenade I6,

vis-à-vis Leipz. Turm.

Zigarrounhandiungen
Soldmann, Königstrasse 8S6.

Schubert, William, Zigarren und
Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Ammengdorf.,
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Wünscher, Schuh waren.
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